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Die Freiheit ist ein Segel -
prall im Sturm der Sehnsucht, 
schlaff in der Windstille der 
Gewohnheit. 

(H. Kasper) 

3. SEGELN ALS SCHULISCHER FREIZEITSPORT 

Um Schule im beschriebenen Sinn freizeitpädagogisch zu beein­
flussen, bedarf es einer mannigfachen Impulsgebung. Eine viel­
versprechende und in besonderem Maße freie und ganzheitliche 
Ansatzmöglichkeit bietet der Freizeitsport. In diesem Rahmen 
bewegt sich auch die im Verlaufe dieses Kapitels vorgestellte 
Initiative, die eine freizeitpädagogische .bJczentsetzung über 
den Segelsport anstrebt. Hierzu werden vornehmlich die Chancen 
und Möglichkeiten genutzt, die der außerunterrichtliche Bereich 
der Schule bietet (Baer/Tillmann 1976, S. 111; Gerber 1980, 
s. 146, 153). 
Während sich die Lernziele der meisten Schulfächer auf Fähig­
keiten richten, deren eigentlicher Sinn in der Regel erst nach 
einer langen Schulzeit zum Tragen kommt (Haußer 1983, S. 236), 
werden im schulischen Sportunterricht nahezu ausschließlich 
(wenn man einmal vom Schwimmen absieht), solche Sportarten un­

terrichtet, "die bei beginnendem Leistungsabfall, also späte­
stens im Alter von 30 Jahren, aufgegeben werden" Felix 1981„ 
s. 10). Demgegenüber bietet Segeln ein reichhaltiges Angebot 
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aktueller Interessenbezüge und darüber hinaus die Zukunftsper­
spektive einer Life-time-Sportart (Müller 1.979, S. 261-265) . 
Dabei geht es im folgenden sowohl wn "selbstproduzierte Er­
fahrungen" kognitiver Art, vor allem aber wn solche, die "im 
nicht�kognitiven Bereich liegen und einen größeren 'Erlebnis­
wert' beinhalten als herkömmlicher Unterricht" ( Baer/Tillmann 
1976, S. 114). Ein wesentliches Anliegen ist darüber hinaus 
die "Bildung selbstbestimmter, interessengeleiteter und lang­
fristig stabiler Gruppen" (ebd.). 
Zunächst jedoch soll der Segelsport in das vorliegende Bezugs­
system freiheitlichen Handelns eingeordnet und dort verankert 
werden. 

3 .1. Das Naturphänomen 'Spiel' 

Freizeittheoretische Betrachtungen auf der Grundlage einer 
Analyse freien Handelns stoßen unweigerlich auf das Phänomen 
des Spiels, zwnal wenn es darwn geht, freizeitpädagogische 
Maßnahmen sportlicher Art zu begründen. 
"Das Spiel ist ein Naturphänomen, das von Anbeginn den Lauf 
der Welt gelenkt hat: die Gestaltung der Materie, ihre Orga­
nisation zu lebenden Strukturen wie auch das soziale Verhal­
ten der Menschen" (Eigen/Winkler 198 3, S. 17). Seine Wesens­
merkmale, Gesetz und Zufall, bestimmen Bewegungen und Ereig­
nisse im Universwn (vgl. Kap. 2.1. 1.). "Einst von Elementar­
teilchen, Atomen und Molekülen begonnen, wird es nun von un­
seren Gehirnzellen fortgeführt" (ebd., S. 18) . Menschliches 
Denken und Handeln sind Ausdruck einer "inneren Konsistenz 
aller Naturvorgänge" (ebd., S. 38), die erkenntnisgeleitetes 
Geschehen im Einklang mit der Natur ermöglicht. 
Der Dualismus von Gesetz und Zufall spiegelt sich im Wesen 
des Menschen wider. Einerseits besitzt er die Fähigkeit, lo­
gisch denkend die mathematisch -physikalische Struktur der Welt 
zu erkennen und deren strenge Linienführung nachzuzeichnen, 
andererseits vermag er die im Prinzip des Zufalls enthaltenen 
Möglichkeiten wahrzunehmen und sie in freier Handlung zu ver­
wirklichen. In der menschlichen Disposition zum Spiel finden 
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Wissenschaft und Kunst einen gemeinsamen Ursprung (vgl. ebd ., 
S. 18; Lorenz 198 3, S .  81f) . "Würfel und Spielregel - sie sind 
die Symbole für Zufall und Naturgesetz!" (Eigen/Winkler, S. 19). 
Jedoch können der Freiraum eines 'Spielfeldes' (im weitesten 
Sinn) und die im Spiel selbst liegenden freien Entscheidungs­
möglichkeiten nur in dem Maße genutzt werden, wie der Spieler 
selbst frei ist. Dies bedeutet neben Beweglichkeit und Kompe­
tenz vor allem eine hinreichend entspannte psychische Verfas­
sung (vgl. Kap. 2. 3.1., 2. 3.2., 2.4.4.4.). Gleichgültig, ob 
die Spielregeln eine hohe Konzentration erfordern oder ein sehr 
freies Spiel gestatten, bedarf es des "entspannten Feldes" 
(Lorenz 1983, S .  8 3). In diesem umfassenden Sinne ist "die Frei­

heit des Spiels, die für alles schöpferische Werden auch schon 
in der Phylogenese Vorbedingung war", für jegliche kreative 
Handlung unentbehrlich (ebd.). Huizinga geht noch einen Schritt 
weiter, indem er Freiheit im Gegensatz zur Arbeit ausschließ­
lich mit Spiel verbindet: "Es ist der "homo ludens", der spie­
lende Mensch, nicht der "homo faber", der Arbeitsmensch, der 
Kultur schafft; im Spiel allein könne man gelöst, könne man -
wahrhaft frei sein, während der Arbeitsmensch durch Methoden 
und Organisation vielfach gebunden, ja oft bedrückend beengt 
sei" (zitiert b. Asperger 1961, s. 96). So erwähnt beispiels­
weise auch Thomas von Aquin die Begriffe Kontemplation und 
Spiel stets im gleichen Atemzug (Pieper 1961, S. 26), während 
Muchow, bezugnehmend auf Forschungen von Buytendi jk, Huizinga 
und Kujawa, das Spiel als ein "Urphänomen des Lebens" bezeich­
net, bei dem sich der Mensch wie in keiner vergleichbaren Si­
tuation "seiner Existenz gewiß wird und also zu seinem Selbst 
finden kann" (Muchow 1961, s. 69f). Für ihn kommt daher auch 
"als Raum möglicher Selbstfindung ... nur die 'Freizeit' in 
Betracht" (ebd., S. 70). 
Der Begriff des Spiels ist eminent vieldeutig. Im Sprachge­
brauch ist vom Spiel der Wellen, vom Spiel des Windes mit den 
Blättern, vom Kinderspiel und vom Spiel der Gedanken die Rede. 
Ein Spiel kann harmlos, abenteuerlich, ja gefährlich sein, 
auch die Zerstörung kann ihr Spiel treiben. Man kann einzeln 
und gemeinsam, miteinander und gegeneinander spielen, man kann 
gewinnen und verlieren. Spielen kann Konzentration und Entspan­
nung bedeuten, interessant oder auch langweilig sein. 



31 8 

Aufgrund der vor liegende n Aspektvie lfa lt erscheint eine um­
fassende Definition we nig a ussichtsrei ch . Dennoch läßt si ch 
auf dem Wege der Abstraktion einige K larheit er zie len. Ei n 
a us vor liegender Perspektive gü nstiger Denkansat z bestimmt 
Spie l  a ls "Beweg ung de r Fre iheit" (Scheuer l 1 9 7 9, S. 76). 
Geht man hiervon aus, so können unter Verwendung des bisheri­
gen Begriffsrepertoires fo lgende Festste llungen getroffen 
werden: 
(1) Beweg ungen sind Ers cheinungsformen physika lischer E lemen­

tarpro zesse . " Der Zufa ll hat seinen Urspr ung i n  der Unbe­
stimmtheit dieser E lem�ntarereignisse " (Eigen/Wink ler 1 9 8 3, 
s. 35). 

( 2)  Spie l kann auf unterschied lichen Organisationsst ufen von 
Bewegung sowie vers chiedenen Bewußtseinsebenen erfo lgen 
(vg l. Kap . 2. 2.5.) . 

( 3) Je nach dem Grad der Eigenbetei ligung kann es in mehr oder 
weniger aktiver b zw. passiver Form betrieben werden (vg l. 
Kap. 2.5. 4.; Buytendi jk, zitiert b .  Diettri ch/K lei n 1 9 83, 
S. 10 2). 

( 4) Der Freiraum des 'Spie lfe ldes ',  die Vie lfa lt der im 'Spie l­
zeug ' entha ltenen freie n Mög lichkeiten und die Hand lungs­
freiheit der (des) ' Spie ler ' (s) bestimmen maßgeb lich und 
im weitesten Sinne die freiheit lichen Vorausset zungen des 
Spie ls (vg l .  Kap. 2 . 2 .7). 

(5) Der Ver lauf eines Spie ls ist durch vorgegebene 'Spie lre­
ge ln ' (im weitesten Sinne) mehr oder weniger gebunden 
(vg l. S cheuer l 1 97 9, S. 1 99ff) . Spiele unters cheide n si ch 

dur ch das Maß ihrer jewei ligen A ntei le an Eigenents chei­
dung der (des) Spie ler (s), an Ents cheidung mög li cher Mit­
b zw. Gegenspie ler sowie an Zufa llse nts cheid ung . (So gibt 
es z.B. strategis che Spie le, G lü cksspie le sowie unterschied­
liche Kombinationen dieser beide n Kategorien (vg l. Eigen/ 
Wi nk ler 1 9 83, S .  21; De uts che Gese llschaft für Frei zeit 
3/ 81)) . 

(6) zufa llsbedingte Pro zesse in offenen Systemen können nur 
durch Zufuhr von Antriebse nergie ei nge leitet und aufre cht­
erha lte n werde n. Ei n Spie l wird durch eine Fo lge von Im­
pulsen, die vers chiedene zeit li che Abstände habe n und von 
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u nterschiedli cher Stärke sein können, i n  Ga ng geha lte n .  
A ns pa nnung und Entspannung we chse ln ständig, w obei die 
si ch lösende Spannung a ls Befriedigung oder Befreiung 
empfunden wird (vg l. Ka p. 2. 3 . 4. ; S cheuer l 1 97 9, S. 74f) , 
Spie l erf ordert ständig neuen 'Ei nsatz' (unterschied li ch­
ster Art) . 

(7) Auf der Hand lungsebene trägt der Mens ch die Verantw ortung 
für das gesamte ' Risiko' des Spie ls, das den A ntei l des 
eigenen Einsatzes meist übersteigt. Nicht nur .sein Aus­
gang ist e nts cheidend, s ondern die Wirkung des Spie ls 
i nsgesamt. Letzten Endes b leibt die Frage: wurde aufge­
baut oder zerstört, wurde (im Sinne des Lebe ns) Ordnung 
ges chaffen oder (im Sinne der Entr opie) Unordnung ver­
breitet, wurde Freiheit be - oder verwirkt ? (Vg l. Kap. 
2.5.1. - 2.5.3.). 

Offensi cht li ch ste l lt das S pie l eine Hand lungsf orm dar, die 
i n  bevorzugter Weise mit Wesenszügen der Freiheit ausgestattet 
ist und daher v on seite n einer Pädagogik mit freiheit li chem 
Ans pru ch besonderes Augenmerk verdient. A ls 'Spie l des Zufa lls '  
steht es im Dienste zweier gege nläufiger Tendenzen :  der be lie­
bigen Wi llkür, der Entr opie, die in irreversib ler Weise zum 
Wärmetod führt (vg l. Kuhn 1 971, s. 126) u nd der freien Se lbst­
organisation der lebenden Natur, die i n  ständigem Daseinskampf 
na ch Ordnung , Sinn und Se lbstentfa ltung strebt (ebd . ,  S. 1 30ff ) . 
Beide Tende nzen kommen im mensch li chen Verha lten zum Au sdruck . 
S o  unterschied Freud na ch la ngem Zögern sch lie ßli ch nur no ch 
zwei Grundtriebe, de n "Eros" u nd de n " Destruktionstrieb" : 
" Das Zie l des ersten ist, immer größere Einheiten herzuste llen 
u nd so zu erha lten, a lso Bindung, das Zie l des a ndere n im Ge­
ge ntei l, zusamme nhänge au fzulösen und s o  die Dinge zu zerstö­
re n. Beim Destrukti onstrieb können wir daran denke n, da ß a ls 
sein letztes Zie l erscheint, das Lebende i n  de n a norga nis chen 
Zustand zu überführe n"  (Freud 1 972, S .  12) . S ow oh l  die Entwick­
lung der Mens chheit wie die des mens ch li chen Individu ums be­
legen jedoch, · daß der Me nsch i n  der Lage ist, im Ver laufe von 
Lernpr ozessen seine Hand lungsf ormen zu sozia lisieren und zu 
organisieren (Bis chof 1 9 8 3, Bd. I, S. 8 9 ) .  In diesem Zusammen­
hang ist es Aufgabe der Pädagogik, bereits auf der Ebe ne des 
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Spie ls a ls einer Form we niger ernsten und weniger notwe ndigen 
Hande lns (vg l .  Scheuer ! 1 97 9, S .  8 8) Ku ltur und Verantwortung 
zu entwicke ln, i ndem sie Freiheit von Wi llkür und Sinn von Zer­
störung ·zu u nterscheide n lehrt. 
Neben dem Spie lraum, den Spie lbedingungen ( 4) und der Struktur 
des Spie ls (5) ist die Art und Weise, wie es betrieben wird, 
für seinen Ver lauf wesent lich . Die entscheidende Größe dabei 
ist der Spie lantrieb (6) . Sowoh l der aktive Eigena ntei l am 
Spie l ( 3), die Antriebsstärke, d ie Form der Impu lsgebung 
Spie lauffassung, Ehrgeiz, E ngagement und Neugierverha lte n spie­
len hier eine Ro lle . Der Wi llkür des Zufa lls u nd der Determi­
niertheit von Ereignissen vermag der Mensch seine Muske l- und 
Wi l lenskraft e ntgegenzusetzen und so seine Entscheidungsfrei­
heit zu vergrößern (vg l. Rogers 1 97 9, S. 260 ; Anmerkung: Ord­
net man einer qeqebenen G leichwahrschein lichkeit zweier kom­
p leme ntärer Ereignisse $ 0 } und { 1 }  eine 1 0 0 %ige Entscheidungs­
freiheit F u nd eine 0 %ige Determiniertheit D zu, so wird vor­
gesch lagen, F a l lgemein über das Minimum der beiden Wahrschein­
lichkeiten a ls F = 2 mi n (PffO } ) , P ( {1 })) = D zu definieren). 
Geht man davon aus, daß sich Freiheit durch Aufwendu ng von 
Kraft erringen läßt und zur Befreiung von Bindungskräften wie­
derum Kräfte erforder lich sind (vg l. Kap . 2 . 4 . 3 .), wird der 
Kraftbegriff im Sinne von Wi llens - u nd Entscheidu ngskraft zu 
einem wese nt lichen Persönlichkeitsbegriff (vg l .  Lütze ler 1 97 8, 
S. 2 3f). Die Ausbi ldu ng der zum Hande ln erforder lichen Antriebs­
kraft ist somit eine notwendige Forderung an jeg liche Pädago-
gik mit persönlichkeitsbi ldendem Anspruch. Von dieser Erkennt­
nis so llte bereits auf der Ebene spie lerischen Hande lns Ge­
brauch gemacht werden .  
A llerdings kommt es nicht a l lein auf die hand lungstreibende 
Kraft a ls so lche an, sondern auf ihre richtige Einschätzu ng 
i nnerha lb der Zufallsstruktur des Spie ls und ihre n kompetente n 
Gebrauch . Mit Inte lligenz und Erfahrung können Spie lchancen 
beurtei lt werden, und der Krafteinsatz läßt sich hinsicht lich 
der zu erwartenden Wirkung optimiere n. Der zufa llssteuernde 
Einf luß von Kraft, die Tatsache n, daß häufig mehr ' auf dem 
Spie l steht ' a ls man ' aufs Spie l setzt ', daß sich Zufa llser ­
gebnisse zwar beeinf lussen, letzt lich jedoch nicht erzwinge n 
lassen, u nd daß dem einen die Freiheit mitunter 'zufä llt', 
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d ie e in andere r mühsam e rkämpfen muß, all d ies kann bere its 
'sp ielend ' e rfahren we rden. Von besonde rer pädagog ischer Be­

deutung ist jedoch d ie Verm ittlung von E rfolgserlebn issen 
aufg rund e igener K raftanstrengung und pos it ive r  E rfahrungen 
m it pe rsönl ichem Engagement. Zwar ist Bemühung ke ine Gewähr 
fü r E rfolg, jedoch e ine notwendige Bedingung zur e igenen Ver­
besse rung de r E rfolgschancen. Obwohl gen iale Ideen g rundsät z­
l ich als -Zufallsere ign isse e ines 'Gedankensp iels' anzusehen 
s ind, 'entsp ringen ' s ie dennoch vo rzugswe ise e inem Nährboden 
aus e rworbener Kompetenz oder besser noch Souverän ität. 
W ill man das Sp iel gegenübe r ande ren Handlungsarten abg renzen, 
so ist d ie Stärke des K rafte insatzes e in recht ungee ignetes 
K riterium. V ielmehr gehört das Ausre izen und Messen von Kräf­
ten, das gegense it ige Aufschauke ln und das Wachsen am W ide r­
stand m it zu se inem u re igensten Wesen. Das f re ie • s�iel de r 
K räfte ',  ob es in Form körpe rl icher Anstrengung oder ge ist i­
ger Konzentration e rfolgt, ist, ebenso w ie in der Natu r, n icht 
an e ine best immte G rößenordnung gebunden. Der Beg riff des 
Sp iels umfaßt durchaus auch Höchstle istungen. So verwendet 
ihn Messner be isp ielswe ise fü r se ine e xt remen Bergbeste igun­
gen und Hesse fü r se in auf Un iversal ität und höchstes ge ist i­
ges Niveau zugeschn ittenes 'Glasperlensp iel'. Entsche idende 
K r ite rien dafü r, ob akt ives Handeln als Sp iel angesehen werden 
kann, s ind h ingegen das f re iw il lige ' s ich E in lassen' auf d ie 
Handlung sowie die Offenhei t der Handlungssi tua tion. 
E ine gänzl ich andere F rage ist d ie nach e iner s innvollen päda­
gog ischen Verwendung des Spiels. Hier g il t  es, sehr wohl darau f 
zu ach ten, daß Förderung nicht zur Uberforderung w ird oder eine 
geplante Sp iels ituat ion außer Kontrolle gerät, umsch lägt und 
zu r e rnsten, ja mögl icherwe ise bedroh lichen Angelegenhe it w i rd. 
Sp ielen bedarf de r inneren Bete il igung und muß zum indest in ge­
w issem G rade einem Bedürfnis entsp rechen. Dahe r ve rz ichtet man 
in " Kastal ien" darauf, "etwa das Glasperlensp iel schon in den 
S chulen zum off iz iellen Lehrfach (zu ) machen" (Hesse 197 2, 
s. 252f). 
zufallsbed ingte Elementarere ign isse s ind d ie 'Sp ielelemente', 
aus denen du rch stat ische Ube rlage rungen alle höherrang igen 
E rsche inungsformen von der e infachen Bewegung b is zur bewußten 
Entsche idung im Rahmen menschl ichen Handelns entstehen (vgl. 
E igen/W inkle r 198 3, s. 35-40) . Auf höchster O rgan isat ionsstufe 
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e rweis t si ch Spie l a ls ein Hande ln v on bes onde rem, subjektiv 
empfundenen Freihei tsg rad. Im Zustand des f reien Spie ls ha t 
si ch de r Mensch v on bana len Ve rpf lichtungen und Sorgen losge­
lös t und s chweb t über de r Ebe ne v on Zwängen und Notwendigkei­
ten .  Aus hinreichende r  Distanz betrachtet, gewi nnt die Rea li tä t 
ihre rseits spie le ris che K onturen, bis sie si ch s chließ li ch ganz 
im Spie l auf zu löse n scheint. Der Mens ch erkennt sich a ls "Tei l­
nehme r an einem g roßen Spie l" (ebd. , S. 1 4; vg l. Stri ttmatter 
19 8 4, s. 6 3 ) .  
A n  dieser S te l le dräng t  sich ein Verg lei ch auf de r Grundlage 
des i n  Abb. 8 ve rwendeten Potentia lmode lls auf : De nk t man si ch 
das da rges te llte Re lief in Richtung de r Abs zisse in be liebiger 
Weise fortgese tzt, so läßt es si ch a ls u nrege lmäßige Folge von 
Höhen u nd Tiefen im Ve rlaufe des i ndividue llen me ns chlichen Le­
be ns ode r  auch de r Existenz der Mens chhei t interpretieren. Ei n 
Forts chreiten auf dem jewei ligen ' P otentia lniveau des A lltags ' 
bedeu te t ein täg li ches Du rchs chrei ten v on P ote ntia lmu lden u nd 
Ube rwinden v on P otentia lbe rge n. An diesen " na tu rgewollten Wo­
gengang de r K ontras te v on Leid und F reu de" ( Lorenz 19 83, S . 1 07) 
hat si ch de r Mensch gewöhnt und a ngepaß t. E r  brau cht das Erleb­
nis de r "Ans trengung beim Ube rwinden v on Hinde rnisse n", um ni cht 
Opfe r v on Verwei chli chung und Langewei le zu we rden (ebd. , S .  
1 07 ). In ihrem anthropologischen A nsa tz geht die Existenzphi­
losophie v on de r "Exis tenz" a ls einem inners ten Kern des Men­
s chen aus, " de r  si ch grundsätzli ch je de r  b leibenden Formu ng 
entzieht" (Bollnow 196 8, S. 1 5 ) .  In  de r "existentie llen Ebene" 
gib t es dahe r "immer nu r den einze lnen Aufs chwu ng, de r si ch aus 
de r gesamme lten K raf t im Augenb li ck vollzieht, und dana ch wie­
de r den Abs turz  in einen Zustand u neigentlichen Dahinlebens, 
aus dem si ch im späteren Auge nb li ck gegebe nenfa lls ein neuer 
Aufs chwu ng erhebe n kann" (ebd., S. 15) .  Mens chli ches Hande ln 
wird durch Bedü rf nisse und Motivati onen permanent v orange trie­
ben und i n  einem ständig wechselnden Zus ta nd zwis chen A n- und 
Entspannung geha lten (vg l .  Kap. 2. 3. 4.; A llport 19 83, S. 6 3-65). 
Es mange lt in de r Li te ratu r ni cht an Auff orde rungen, diese r Be­
dü rf niss truktu r insbes onde re im pädag ogis chen Be rei ch Re chnung 
zu tragen und die 'dynamis che Komponente '  de r Pe rsö nli chkei t 
zu förde rn (Bühler 1969, s .  1 7 8, 1 22; Krau ch 1977, s .  1 6 1 ; 
S chleske 1977, s. 56-6 3; Toma n 197 3, S .  1 1 2f l . 
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Diverse Erziehungsformen machen mit u nterschi edlicher Schwer­
punkt- u nd Zie lsetzung von persönlichk eitsbi ldenden Wirku ngen 
durch V eränderungen des Spannungszustands Gebrauch. Kunster­
ziehungs- und Jugendb ew egung b eispielsw eise hatten ein ge­
meinsames , zentra les Anliegen : die 'Befr eiung im Spie l'. "Stand 
die Kunsterziehungsbewegu ng in der po laren Spannung zwisch en 
Befreiung und Bindu ng ,  so war di e Existenz einer einh eit lichen 
Jugendb ewegung wesenhaft mit der Dominanz des Befreiungsstre­
bens verknüpft" (Scheu er ! 1979 , S. 1 8). 
Ask etische Spielformen wie Kampf - und Geländespiele. dienten 
der Abhärtu ng wie der S e lbsterfahrung in "Grenzsituatio nen" , 
von denen Jaspers sagt , daß in ihnen "die S e lbstwerdung des 
Mensch en wächst" (zitiert b. Händel 19 84 , S. 1 4 8). Grundgedan­
k e  der in Hahns "Outward Bound Schoo ls" verwirk licht en Er leb ­
nispädagogik ist es , "der heranwachs enden Jugend durch echte 
Bewährungsf elder an der See oder in den Bergen innerha lb einer 
vi elschichtigen Gem einschaft Impu lse zur Formung und Festigung 
ihres Charakt ers zu vermitt eln u nd ihrem Abenteuer - u nd Er leb­
nisdrang durch die erzieherischen Mitte l  der Exp editio n ,  des 
körperlichen Trainings , des Pro j ekts und des Rettungdi enst es 
einen legitimen Spi elraum zu geben" (Schwarz 196 8 ,  Vorwort). 
Spie l  ver liert j edoch dort seinen pädago gischen W ert , wo es 
mitt e lbar oder unmitt elbar im Di enst der Unfreih eit steht , wo 
es zum 'Spie l  mit der Gefahr' wird o der wo a llgemei n  ein Stück 
Freih eit 'auf dem Spie l  steht ' .  
Der woh l extremst e Theorieansatz in bezug auf fr eih eitsr e levan­
te Auswirkungen von Spannungsänderungen untersucht , mit einem 
Seitenb lick auf die quantenphysika lische Erk enntnis unstetiger 
Elementarprozesse ,  "die Möglichk eit u nst etiger Formen i n  der 
Erziehu ng" (Bo l lnow 196 8 ,  S. 1 8ff). Trotz (oder w egen?) der 
grundsätz lich mit ihr verbundenen Gefährdung läßt sich b ei­
spie lsweise der " Krise" eine hei lsam e und in b eso nderer Weise 
b efrei ende Wirkung zuschr eib en (vg l. ebd. , S. 36f). Sie ist 
" ei n  durch di e Unentschiedenheit eines Entweder -O der gek enn­
z eichnet es Er eignis" vo n hohem Risiko u nd u ngewissem Ausgang. 
"Ob in ihr der befreiende Durchbruch gelingt , das ist ni ema ls 
vorauszus ehen" ( ebd. , S. 37) . Im Zusammenhang mit Abb. 8 läßt 
sich dieser 'befreiende Durchbruch' a ls letztendlich es 'Durch ­
tunneln ' eines Potentia lbergs deut en , nachdem die eigene Kraft 
zur Uberwindung nicht ausr eicht. Die Kris e ist somit k eine 
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planbare meth od ische Maßnahme , sonde rn a llenfa lls e in 'Spiel­
zug des S ch icksa ls '. Ähn liches g i lt für den unstet igen Vorgang 
e iner Begegnung (vg l .  ebd . ,  S. 1 2 4ff) . 
Sch l ie ßlich trägt pädagog is ches Hande ln se lbst Cha rakterzüge 
des Spie ls. Wenn es auch ke in 'ge wagtes Spie l '  von unkontrol­
l ie rtem R is iko ist , so muß es dennoch täg l ich aus Notwend igke it 
gewagt und ve rantwortet we rden . Zwa r  enthä lt es für den Pädago­
gen durch d ie dam it ve rbundene Mög lichke it des Sche iterns un ve r­
me id liche E lemente des Trag ischen , doch "es g ibt eben in de r Er­
z iehung zur Fre ihe it und zur s itt l ichen Se lbständ igke it ke inen 
Weg , de r d ieses Wagn is ve rme iden könnte , und übertriebene Vor­
s icht und Ängst l ichke it in ·de r 'Behütung' ve rh indern , da ß de r 
he ranwa chsende Mensch übe rha upt zur Münd igke it ge langt " (ebd. , 
s .  1 3 8 ) .  
M it d iesem auf He rbart bezugnehmenden Z itat s o l l  nun 'gewagt ' 
we rden, d ie Ausfüh rungen zum Thema 'Spie l' abz ub rechen. Obwoh l 
h ie r  led ig lich e ine E inbettung _des Spie lphänomens in übe rge­
ordnete P roze ßzusammenhänge des Naturges chehens , insbesonde re 
des mens ch lichen Hande lns - sowe it s ie d ie vorliegende Prob le­
mat ik tang ieren - beabs icht igt war, kann auch d ies im vorlie­
genden Rahmen le ide r nur b ruchstückhaft ges chehen. 

3 . 2 .  Z usammenfass un�: F re ies und bef re iendes Hande ln 

Anhand e in ige r wesent liche r Ges ichtspunkte soll im folgenden 
d ie zentra le Bede utung des Spie ls im Rahmen mens ch lichen Han­
de lns he ra usgeschä lt we rden. 
Z unächst kommt es darauf an , d ie naturgegebene Heraus forderung 
des Lebens anz unehmen und a kt iv 'm itzuspie len' , um n icht zum 
'Spie lba ll' de r Entropie z u  we rden . Ene rg ie und Le rnfäh ig ke it 
ve rsetzen den Mens chen in d ie Lage , H inde rn isse zu überwinden 
ode r z u  umgehen. S ie unterstützen ihn in se inem St reben na ch 
's pie lende r Bewä lt igung' des Lebens. 
D ie in An lehnung an Abb. 8 entwicke lte Abb. 2 4  soll e in ige 
Wesensmerkmale des Spie ls im übe rge ordneten Hand lungsz usammen­
hang ve ranschaulichen. (Anmerkung: D ie Pfe i le ve rkö rpern An­
triebskräfte mens ch lichen Hande lns. Maße inhe iten we rden n i cht 
ve rwendet . D ie D imens ionen de r auf de r Ord inate dargeste llten 
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Größe n lassen s ich nicht vergle iche n. D ie Or ient ierung der 
Absz isse entspr icht gle ichze it ig dem ze itl ichen Ablauf irre­
vers ibler Prozesse. D ie Sk izze ist auch als dreid ime ns ionale 
Rel iefdarstellung vorstellbar . )  Der ha ndelnde Mensch ist als 
Kre i s f läche darge ste llt, deren Rand linie "d ie Persönl ichke it 
vor dem Druck und den Launen der Außenwe lt schützt" (B ischof 
1 9 8 3, Bd. I, S. 9 9  zur Theor ie Freuds ) .  Gru ndsätzl iche Voraus­
setzung zum fre ien Handel n, insbesondere z um aktiven Sp iel, 
ist h inre ichende Entspannung im personale n Gru ndbere ich (ange­
deutet durch das Schw ingungssymbol im Kre is innern) . Sein ' Sp iel­
raum ' entspr icht der fre ie n Weglänge auf der Höhe se ines Po­
tent ialniveaus, und se ine Bewegl ichke it w ird vo n den in se iner 
Umgebung auftretenden B indungskräften (Ste igu ng der Potent ial­
wände ) best immt (1). Der e igentl iche Sp ielcharakter ist dadurch 
gegeben, daß das Ergebnis der Handlung nich t vorhersagbar ist . 
Es gehorcht der Zufallsstruktur des Sp iels. 
Jegl iches Handeln w ird von Kräften a ngetr ieben. S ie führen zu 
Zustandsänderungen, d ie im negat iven Fall e inen Be itrag zur 
Entropie le isten, im pos itiven Fall ( im stat ist ischen M ittel) 
jedoch e ine Zunahme an Information bzw . Ordnung und dam it ein 
höheres Fre ihe itspotent ial bewirken. Im Sp iel vollz iehe n s ich 
Wechselw irkungen vo n Kräften und Gegenkräften (vergle ichbarer 
Größenordnungen) m it einer immanente n Tendenz zur W iederholu ng 
(vgl. Scheuerl 1 97 9, S. 75). 

Antr iebskräfte s ind als vektor ielle Größen vorstellbar, d ie aus 
e iner Auftr iebs - und e iner Vortr iebskompo nente bestehe n .  Poten­
t ialh indernisse lassen s ich m it ihrer H ilfe überw inden, ebenso 
können s ie umgange n oder a uch (zufäll ig ) durchtu nnelt werden 
(2 ) .  D ie Fortbewegung auf gle icher Pote nt ialstufe kann 'sp ie­

le nd ' be i m inimalem Antr ieb erfolgen ( 3) .  
"Hat s ich d ie Persönl ichke it e inmal im höchstmögl ichen Maße 
selbst verw irkl icht, dann muß s ie s ich fortwährend als solche 
erhalte n" (B ischof 1 9 8 3, Bd. I I, s .  75 zur Theor ie Rogers '). 
D ies erfordert auf jedem Niveau Maßnahmen zur S icherung der 
e inmal erworbenen Fre ihe it (Str ichsymbole unterhalb der Kre ise l . 
Insbeso ndere muß jede neue Entsche idu ng gegen d ie m it e inem 
Zufallsere ignis gru ndsätzl ich verbu ndene entrop ische Gefahr 
des Verlusts an Fre ihe it abges ichert werden. Desgle ichen be­
darf das Fre ihe itspotent ial, verstanden als gespe icherte Fre i­
he it der Gesellschaft (Menschhe it), entsprechender S icheru ngs­
vorkehrungen. 
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Abb. 25 ste llt (in grober Vereinfachun g )  einze lne Entwi ck­
lungsstufen der Mens chheitsges chi chte nebst entsprechender 
Si cherungssysteme dar, die z ur Abs chirmung der jewe � ls er­
worbenen Fre iheit errichtet w urden (vgl. hierzu: Kattmann 
19 8 3, S. 1 29 -140; Kap lan 19 8 3, S. 19 3-200  sowie M urray's Un­
ters cheidung zwis chen konstruktiven und konservativen Bedürf­
nissystemen, bes chrieben bei Bis chof 19 8 3, Bd. I, S. 117f ).  
Mit z unehmender Befriedigung existentie ller Bedürfnisse wä chst 
der Aktions- und Kommunikationsradius des Mens chen , und sein 
Hande ln befreit si ch von Gebundenheit (vgl. Habermas 79 81, 
Bd . 2, S. 19 ).  D ies bede utet, daß si ch die Kreis linien mit 
Freiheitspotentia lst ufen ver g lei chen lassen, während der in­
nerste Kreis wiederum das hande lnde Individuum repräsentiert 
(vg l. Abb. 24 ) .  Im S chutze der g lei chzeitig nach außen ab­

s chirmenden Kreis linien ist im Innern freies Hande ln in be­
s chränktem Umfange mög li ch. Die na ch oben z unehmende A uswei­
t un g  der Kreissektoren ste llt die von St ufe z u  Stufe anwa ch­
sende innere Komp lexität des Hand lungsgefüges dar. 
Jenseits der Pforte, die uns eine immer perfektere Te chnisie­
rung und Industria lisierung öffnet, ers ch ließt si ch ein kom­
m unikativer Hand lungsfreiraum nie gekannter Größenordnung 
(S chwank 19 84, S. 4 3ff ) .  "In modernen Gese lls chaften erwei­

tern si ch die Kontingenzspie lräume für die aus normativen 
Kontexten entbundenen Interaktionen so weit, daß der Eigen­
sinn des komm unikativen Hande lns sowoh l in den entinstit u­
tiona lisierten Verkehrsformen der fami lia len Privatsphäre 
wie in der durch Masse nme dien geprägten Öffen tli chkei t ' prak­
tisch wahr wird '" (Habermas 19 8 1 ,  Bd. 2, S. 59 3 ). Der g lei ch ­
zeitigen Bedrohung der "Lebenswe lt" durch "die Impera tive ver­
se lbständigter Subsysteme " (ebd., S. 59 3 )  läßt sich nur durch 
ein Erkennen und Nutzen der hierin liegenden Chan ce begegnen. 
0r li ck fordert a ls "Lösung für die großen Prob leme der Mens ch­
heit" eine "kooperative Ethik" ( 0r li ck o.J., S .  1 86 ) ,  glei ch­
zeitig weist er auf die bede utenden, insbesondere pädago gi­
s chen Mögli chkeiten hin, die sich in zunehmenden 'Hand lungs­
spie lräumen ' für Spie l und Sport a ls e lementare kommunikative 
'Spie larten' ergeben. Indem er 'spie leris che ' "A lternativen 
z um  Konk urrenzwahn" aufzeigt, deutet er in eine Hand lungsrich­
tung, die darauf abzie lt, das gemeinsame große 'Spie l des Le­
bens' gemeinsam zu gewinnen (ebd., Tite lseite ) .  
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Wäh rend Kapite l 2 schwe rp unk tmä ßig de finitorischen und struk­
t urel len P roblemen hinsichtlich pe rs onale r Handl ungs freiheit 
ga lt, gibt die im v orliegenden Kapitel ve rfolgte Linie vom 
allgemeine n  Handeln übe r das Spiel zum Sport Veranlassung, 
uns ve rstärkt dem dynamisch-m otorische n Handl ungsaspekt, also 
de r F rage des Ant riebs z uz uwende n. (Während es fü r l okale und 
gewisserma ßen statische Unte rs uch ungen in Abb. 8 genügte, a uf 
de r Abszisse 'Abstände' abzutragen, k ommt in Abb. 2 4  z ur Be­
sch reibung dynamische r Vorgänge d urch die Bezeichnung ' Weg' 
eine Richtung ins Spiel. ) 
Die Ant riebsquelle, die der A ufrechterhaltung des z um Leben 
e rforderlichen Mindestant riebs dient, hatten wir als 'vitale 
Impulsgebung ' bezeichnet (vgl. Kap. 2 . 3.1 . ). F re ud hatte de n 
O rt, "an dem der Geist, s o  frei e r  nur will, im Sinne des rei­
nen L ustprinzips spielen kann", den "psychischen Speicher für 
die Vergangenheit" und gleichzeitigen "psychischen Spielplatz 
für die Gegenwa rt", also den O rt, wo menschliche Aktivität v on 
minimalen Ant riebsimpulsen in Gang gehalten wird, im Be reich 
des "Unbewußte n" angesiedelt (Bischof 1 9 83, Bd. I, s. 72, in 
Anlehnung an F re ud). A uch z um ' bew ußten Spiel ' genügen ähnlich 
schwache Impulse, sofe rn es sich auf eine r  ' freie n Wegstrecke' 
ode r a uf a us reichend hoher Potentialst ufe 'abspielt ' (vgl. 
Abb. 2 4 ). 
Der Mensch als handelndes Wese n wird fortwäh rend von Antriebs­
k rä ften unte rschiedlichster Stärke über Unwegsamkeiten und 
Hindernisse hinweg v oranget rieben .  Im Streben nach F reiheit 
nimmt er freiwillig Phasen größte r K onzent rati on und inne re r  
Anspannung a uf sich, um mit äuße rster K ra ft sein Ziel z u  er­
reichen. E rfolge, die er als be freiende E rlebnisse empfindet , 
m otivieren ihn z u  e rne uten Anstre ng ungen. 
Das Gefühl, sich kra ftvoll a ufzuschwinge n, sich über die P ro­
blemebene banale r Widerstände zu e rheben und losgelöst a uf 
freiem P otentialniveau dahinz uschweben (vgl. Abb. 2 4  ( 3 )), 
entspricht der Emp find ung von F reiheit. Hie rin mag w oh l  de r 
eigentliche Reiz liegen, den sta rke M ot orräde r ode r schnelle 
S urfb rette r insbesonde re a uf J ugendliche a usüben. H ohe Ge­
schwindigkeiten ve rmitteln ein Ge fühl v on Leichtigkeit, Unbe­
schwe rtheit sowie Unabhängigkeit vom Wide rstand des Untergrunds. 
Neben einer a us dem Bewußtsein übe rlegene r (übe rschüssiger )  
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Kraf t erwachsenden 'Gefüh lserfahrung ' von ' Freihei tszus tänden '  
(vg l. Muchow 1959, S. 1 3 1 )  benötigt jedoch gerade der junge 
Mensch die ' Er lebniserfahrung' aus eigener Kraf t bewirkter ' Be­
freiungsvorgänge'. "Unsere Freihei t  is t nich t so sehr ein 
'F r e i  s e i n  v o n ', als v ie lmehr ein s te ts zu e rringendes 
F r e i w e r d e n, besser: Sichbefreien von ... Freihei t  ver­
wirk lich t sich in der B e f r e i u n g und a ls sie" 
(Sp lett 19 8 1, S. 120 ) .  Oder mi t Wor ten von Thomas Mann: "Frei ­

hei t  gewinn t ers t Wer t, wenn sie der Unfreihei t  abgewonnen wird, 
wenn sie Befreiung ist" (Mann 1959 ) .  Aus persönlicher Erfahrung 
von "Befreiung durch Er lebnisse im Spor t" s te llt Mick ler-Becker 
fes t :  "Mi t dem Erfo lg wäch st die Freihei t" ( 19 8 1, S. 50 ) .  Für 
Rogers, dessen therapeu tische wie pädagogische Idealvors te llung 
"die sich verwirk lichende und vo l l  hand lungsfähige Persön lich­
kei t" is t (Rogers 1979, S. 26 8 ) ,  kann nur der jenige sein Se lb st 
bi lden und zu sich se lbs t ge langen, der Neues wag t und den bi l­
denden Wer t  von Erfahrungsprozessen nu tz t  (vg l. Bischof 19 8 3, 
Bd. I, S. 74f ). 
Im Rahmen persona ler Bi ldung nimmt nun das Spie l insofern eine 
begünstigte Sonders te llung ein, a ls es ohne Zwang oder No twen­
digkei t  aus dem Schu tz gesicher ten Freiraums heraus erfo lgt. 
Insofern s te l lt es die freies te Form hande lnder Auseinander­
se tzung mit der We lt dar und bi lde t den Kern freien Hande lns 
sch lech thin. Dabei bes timm t das Verhä ltnis zwischen Uberwin­
dungskraft und Bindungskraf t die freie Beweg lichkei t  beim Spie l. 
Um sie zu vergrößern, is t ebenso wie zur Erwei terung des Frei­
raums Kraf t erforder lich, mi t deren Hi lfe der Spie lende (Han­
de lnde ) auf ein höheres Poten tia lniveau ausweichen kann. 
Da jedoch bei En tscheidungen gewöhn lich ein S tück Freihei t  auf 
dem Spie l steht, is t auch ein Zugewinn an Freihei t  nur durch 
ein gewisses Freihei tsrisiko mög lich. Obwoh l es sich frei lich 
in der Rege l begren zen läßt, b leib t Befreiung ste ts ein Wagnis. 
Auch ein Spie l muß letztlich gewagt werden, denn "wer nich t 
wag t, der nich t gewinn t ". 
Spie l s te llt somit eine Hand lungsform dar, die durch An triebs­
kräf te und Zufa llsereignisse vorange trieben und ges teuer t  wird. 
Im Diens t der Freihei t  sind daher vier Bedingungen erforder lich 
(vg l. Abb. 2 4 ) : 
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1 )  Die Ant riebsk raft b edarf einer positiven, d.h. gegen 
die Entropie gerichteten Kompon ente. 

2 )  Eine Gefäh rdung des Handelnden mu ß nach Möglichk eit 
ausgeschlossen werden. 

3 )  E rgebnisse und Teil ergebnisse b edü rfen jeweils der 
Sicherung. 

4 )  Handlungsziel mu ß ein Zugewinn an Freih eit sein. 
Bei Beachtung dieser 'Spielregeln' kann Spiel nicht nu r als 
sinnvoll e Freizeitbeschäftigung gelten, sondern da rüber hin­
aus im Einsatz a ls pädagogische Methode eine Schlüsselakti­
vität zu b ewu ßtem f reien Handeln werden. Dabei verstärk en 
Variationsreichtum und Ganzheitlichk eit eines Spiels seine 
Wirkung. Während in Kapitel 2 mit ' (Ent - ) Spannung ' ein für 
Freiheits'zustände' charakt eristischer Begriff im Vordergrund 
stand, in dem der Kraftbeg riff in seiner statischen Bedeutung 
enthalten ist, kommt nun im Zusammenhang mit Bef reiungs'vor­
gängen' 'Kraft' als G röße  der Veränderung (von Bewegungszu­
ständen ),  der (Ver-)fo rmung und der Wechselwirkung zur Gel ­
tung. P rozesse, die in besonderem Ma ße Kraft in diesem Sinne 
erfo rdern, lassen sich etwa mit Verb en wie (sich ) anstreng en, 
(sich ) überwinden, erring en, b ezwing en usw. beschreiben. Sind 
si e mit Erfolg verbunden, vermitteln sie b ef reiend e Erl eb ­
nisse und darüber hinaus die E rfahrung von Sinnhaftigk eit 
und Selbstbestätigung. Auch die mit ihnen einhergeh ende in­
n ere Anspannung löst sich auf in bef reiende Entspannung und 
f üh rt zu positivem Erl eb en. 
Gerade in der Spo rtpädagogik liegt in diesem Zusammenhang auf­
g rund ihrer ganzheitlichen Ansatzmöglichk eit eine einziga rti­
ge Chanc e (vgl. Schl esk e 1977, S. 149ff ) ,  von der schulischer­
seits, ab er auch innerhalb d es Vereinssports, zu gering er oder 
doch zumindest zu einseitiger Geb rauc h gemacht wird. Erf reuli­
ch erweise z eigen sich von seiten der Freiz eit- , E rl ebnis - und 
Sozialpädagogik Ansätz e, die in diese Lück e hineinsto ßen und 
mit unterschiedlichen Schwerpunktsetzungen auf die 'persönlich­
k eitsbildenden Phänomene Spiel und Erl ebnis zu rückg reifen. Da­
bei kommt es gl eicherma ßen auf An - und Entspannung, auf An� 
strengung und E rholung, auf Bef reiung und Freiheit an. 
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3. 3. Freihei t  und Be freiung a ls ze ntrale pä dagogische 
Bezu2.9:rößen 

"Der Drang , etwas zu scha ffen , schei nt angeboren und a ngel �g t 
zu sein" (Bischof 198 3 ,  Bd. I ,  S. 74 , im Zusamme nhang mi t der 
Theorie Rogers ' ) . Im Prinzip kann je der Mensch "das erhebende 
Ge fühl des scha ffenden Vollbringens erleben ,  da bei je der Lei­
stung ein bestimmter Gra d an Freiheit für die au fbauende Ge­
stal tung des Werkes gegeben is t" (Bühler 1 96 9 ,  S .  36) . Dieses 
S treben nach Selbs tverwirklichung (Rogers : "sel f-a ctualization") , 
das hier zum Ausdru ck kommt , bedarf der wese ntlichen Berü ck­
sichtigung im K onzept jeglicher Pädagogik .  Der Mensch ist au f 
krea tive E ntfaltung angelegt sowie au f diesbezügliche Möglich­
keiten u nd viel fältige Gelegenheite n  a ngewiese n .  Er "kommt mit 
Freude a n. der Bewegung und mit dem Be dür fnis na ch Bewegu ng au f 
die Wel t" (Affema nn 1 9 7 3 , S. 152) . "Er brau cht Neuheiten ,  und 
wenn er sie nicht be kommt , scha fft er sie sich selbst" (Toma n  
1 9 7 3 ,  S �  111) . Diese Tende nz drü ckt sich beispielsweise i n  be­
a ch tlichen freiwilligen Leis tungen aus , die immer wieder im 
Rahme n  des Spor ts oder persönlicher Hobbys innerhalb der Frei ­
zeit erbra cht werden (ebd. , S .  11 1) . Wenn s chulis che Bildung 
"Hil fe zur Selbstverw irklichung" sein soll (Affemann 1 97 3 , 
S. 146) , mu ß sie dem hierin zum Ausdruck komme nden Wese n des 
Menschen entspre chen .  
" Das Scha ffen is t das Schöp ferische im Menschen - gerade aus 
der Endlichkeit u nd am Widers ta nd des Stoffes. So geschieht 
die Uberwindu ng der Lebensspannungen in einer spontan wachsen­
de n ' Selbst 'bil dung" (Lü tzeler 1 978 , S. 3 9) .  Dabei liegt der 
persönlichkeitsbil de nde E ffekt im rhythmisch pulsierenden We ch­
sel zwischen be freiende n  Prozessen und freie n Zuständen. Be­
freiung und Freiheit sind die dialektischen Proze ßvariablen ,  
mit deren Hil fe sich der 'Pump-Speicher -Vorgang ' des Freihei ts­
wa chs tu ms beschreiben lä ßt (vgl . Kuhn 1 971 , Bd. III , S .  1 31). 
S tell t man diesen Zusamme nhang auf der Grundlage des Spannu ngs­
begri ffs dar (wobei zwis chen dem Spannungszusta nd im persona­
len Grundbereich als Charakteris tikum der gru ndsä tzlichen Hand­
lungsbereitscha ft , einer Richtungsspannung im Sinne der Konzen­
tra tion au f eine bestimmte Sache und einer reinen Antriebs­
spannung zur Aus führung der Ha ndlung unterschieden wurde (vgl . 
Kap . 2 . 3 . 2 . ,  2 .4 .1 .  und 3 .1 .)) , so zeig t sich au ch hier , da ß 
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zum Ve rstän dnis menschlichen Handelns neben eine m "Prinzip de r 
Spannungsre duktion" (Bischof 198 3, B d .  I, S .  51) ein ' Prinzip 
de r Spannungse rhaltung ' angenommen we rden mu ß. So kennzeichnet 
Scheuerl beispielsweise "die Wiederholungs - und Ausdehnungs­
tendenzen des Spiels" (1979, S .  75) mit der Feststellung : " Die 
Spannung des Spiels soll nicht beseitigt, sonde rn e rhalten we r­
den" (eb d . ,  S .  74) . Maslow macht für die Steuerung de r Spannung 
zwei unte rschie dliche Motive ve rantwo rtlich . "Motive des Man �  
ge ls rufen tatsächlich nach Lösung einer Spannung un d Wie de r­
herste llung eines Gleichgewichts . Motive des Wachsens bewahren 
ande re rseits die Spannung im Interesse von fe rnen un d oft un ­
e rreichbaren Zielen" (Allpo rt 19 8 3, S .  65) . Der Mensch benötigt 
Abwechslung ebenso wie Stabilität. Sein "Eigenstreben ve rleiht 
der Persönlichkeit Einheit, aber es ist niemals eine Einheit 
der E rfüllung, de r Ruhe, o de r  de r gelösten Spannung" (eb d ., 
S. 64) . Wenn e r  sich auch nach Entspannung sehnt, so ist e r  
dennoch bereit, alte Gewohnheiten au fzugeben, Risiko au f sich 
zu nehmen und neue Wege zu beschreiten (ebd., S .  6 3) .  Gestützt 
durch Ergebnisse der Aktivierungs-, de r Motivations - und der 
Info rmationstheo rie bezeichnet Schleske das "Moment de r Span ­
nung" als eine "zentrale Kategorie des Erlebens" (1977, S. 149) . 

Je de an eine r ganzheitlichen Pe rsönlichkeitsbildung inter­
essierte Pädagogik wird alle Phasen pe rsonale r Wachstums ­
prozesse im Auge beha lten müssen. Hierzu zäh len Erlebnisse 
e igener Kraftan st rengung eben so wie be fre iende E rlebn isse, 
die mit abklingende r Spannung einhergehen . Das Du rchhalten 
von Spannungs zuständen stellt eine ebenso notwendige Er­
fah rung dar wie der Genuß spannungs freier Zustän de . Insbe­
sonde re im Altersbereich um die Pubertät, wo der jW1ge 
Mensch zwischen "Welt-Entdeckung und Selbst -Findung, Welt -Er­
obe rung und Selbst -Bezwingung" hin un d he r p en de lt (Heinen 1961, 
S .  1 36) , kann ein vielseitiges Erfah rungs - und Erlebnisangebot 
wesentlich zu r Orientierung und inne ren Stabilisie rung beitra ­
gen . " In diesem Entwicklungsabschnitt t ritt das Abenteuerver­
halten in besondere r  Häufung auf, da es zu r E rkenntnis, Fo r­
mung und Festigung der eigenen Persönlichkeit beiträgt und ma­
nifeste Ubergangsängste überwinden hil ft" ( Schleske 1977, 
s. 104) . 
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W ir d  dem Be dürfn is nach Abwechslun g und Erlebn isv ie lfa lt  n ich t 
o de r  nur unzure ichend Rechnun g ge tragen , en tstehen Def iz ite , 
die f ür die Pe rsön lichke itsentw ick lun g des Indiv iduums w ie f ür 
die Gese llschaf t zur la ten ten Gefahr  werden können. "D ie von 
jungen Menschen se it eh und je e rs treb te Intens ität des Erle­
bens w ir d  von e inem Te il der heu tigen Ju gend in au ßer gewöhn­
lichen Situa t ionen gesuch t ,  we il ihnen das A l l ta gs leben so 
vö llig bar jeder Roman tik , ba r je des Er lebenswerten ersche int" 
( B üh ler 1 96 9 ,  S. 1 78 ) .  So suchen e rschrecken d v ie le das Aben ­
teuer im Re iz des Rauschg if ts . 
Eine Gese llschaf t ,  die es versäum t ,  dem Phänomen rasch zuneh­
mende r forma ler F re ize it päda go g isch zu begegnen , w ird gezwun­
gen se in , die entstehenden Pa tho lo gien psycho- un d soz ia lthe­
rapeu tisch zu behande ln. Daher gilt es , frühze itig zu verh in­
de rn , da ß Ein tön igke it un d mange ln de S innhaf tigke it F re ize it 
zum "Lee rlauf" werden lassen (Mo rawek 1 961 , S. 1 0 9 ). In die ­
ser H insich t kann e ine a llzuseh r auf Zustände der En tspannun g 
un d Fre ihe it ausger ich te te Fre ize itpäda go g ik von dynamischen 
Aspek ten e iner auf Anspannung und Bef re iun g zu geschn ittenen 
Er lebn ispäda go gik w irksam bef ruch tet we rden. 
Während s ich das A rbe its leben unse rer Gese llschaf t für v ie le 
a ls " lebens lange Knechtschaf t un ter e ine r Rou tine" (Russe ll 
1 965 , S. 9 7 )  im "gle ichmä ßig drückenden und lähmenden T ro tt" 
(Bloch 1 96 8 ,  S. 32 8 )  vo llz ieh t ,  steh t Fre ize it im Ze ichen e i­

ner aus Sa tur ier the it erwachsenden Lan gewe ile (Bloch ( Inte r­
v iew ) , ' D ie Ze it ' Nr. 30/1 96 9 ) .  Das gese llschaf tliche Prob lem 
der Dro genabhängigke it f ügt s ich mühe los in den so darges te l l­
ten Rahmen. F ür Meves , die Such te rk rankungen a ls "schwerste 
En tfa ltungss törun gen" e instuf t ,  is t deren wesen t l iches Merk­
ma l "e ine Ak tivitätsa troph ie a ls Fo lge chron ischer Verwöhnun­
gen" ( Meves 1 9 7 9 ,  S. 7 3 ) .  
V ie le tre ten die "Fluch t vor de r Fre ihe it" aus Einsamke it an 
(Fromm, z itie rt b .  Büh le r  1 9 72 ,  S. 1 8 7 ) .  Was A llta g  un d Lebens­

we lt ve rm issen lassen , wird in unkon tro llier ter und b iswe ilen 
unverträglicher We ise a ls Ersa tz konsum iert .  So is t Fre ize it 
"we ith in nur meh r Be täubung ,  Ja gd nach Neuem , Une rhörtem , Un ­
überbo tenem , nach Reko rden . D ie Fre ize it hat ihren S inn ve r­
loren . Damit ist aber auch der S inn d e s L e b e n s  über­
haup t fragwürdig geworden , man we iß m it ihm n ichts meh r Rech­
tes anzufan gen" (Morawek 1 961 , S. 105 ) .  
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Die Gesellschaf t wird der Lage nich t Herr. Sie ha t den "Rück­
z ug a us dem Handeln ins Lamen tieren" ange tre ten und k ul tivier t 
Be troffenheit (Höhler 198 3 ,  S . 172 ) .  "Die fehlsch lagenden Re­
formergebnisse im Bildungswesen bie ten ein gutes Beispiel da­
für , wie weit und wie gemächlich uns die handl ungsgebundenen 
Entwickl ungen a us dem Ruder laufen. Be troffene Ana lysen jagen 
einander; geeigne te Handl ungen lassen a uf sich war ten" (ebd., 
S. 172f ) .  Angesichts dringlicher Probleme wirken die bildungs­
politischen Ma ßnahmen und Konzepte "stumpf - angesiedel t zwi­
schen Ohnmacht, Verständnismangel und kleinem Pragma tismus" 
(Zimmer, in : Die Zeit Nr. 47 1984, S. 49; vgl. a uch dens . 

ebd . in Nr. 5 1  19 84, S . 3 8 ) . 
Nun werden die Pa thologien moderner Industriegesellschaf ten 
weder leich t noch rasch zu kurieren sein . Die Frage ist hier : 
was kann von seiten der Pädagogik von innen her, d.h. im Rah­
men des einzelnen Bildungsprozesses veranla ßt und bewirk t wer­
den, um den pa thologischen Individualanteil zu reduzieren . 
Hierfür ergeben sich durchaus überschaubare Aspek te . Geht man 
einmal davon a us, da ß die beklag ten Symptome nich t nur Aus-wir ­
kungen von Ursachen sind, sondern da ß über sie wenigstens teil ­
weise heilsame Rück-wirkungen möglich sind, so dürf te folgende 
Therapie nich t gänzlich falsch sein : 
Dem Phänomen des Leerlaufs lie ße sich durch Stärkung des Eigen­
an triebs begegnen . Gegen Langeweil e und Monotonie helfen Akti­
vitä t  und Abwechsl ung. Langfristig "bräuch te man so e twas wie 
Ziele, die erreich t werden, ohne sich dadurch zu er ledigen" 
(S uhr 1977, s. 109 ) . Sa turier theit und Verwöhnung erfordern 

Si tua tionen, in denen der Sinn von Enthal tsamkei t  und Entbeh­
rungen einsich tig wird. Gegenüber Ohnmach t bedarf es der En t­
wickl ung krea tiver Initia tiven, und Betroffenheit verlangt 
nach Mut zu eigenem Engagement. 
Im Hintergrund der genannten Symp tome scheint sich eine ver­
breite te Schwäch ung der dynamischen, d.h. der für Befreiung 
zuständigen Persönlichkeitskomponen te abzuzeichnen. Die be­
freiende An triebskraf t des Segels erschlaff t "in der Windstille 
der Gewohnhei t" (vgl. Eingangszita t  von Kap. 3 )  oder mit Wor ten 
von Jaspers :  "Die Gewohnheit der all täglich gegebenen Freiheit 
verführ t zur Passivität" (zitier t b .  Schwieger 1972, S. 70). 
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Damit ist jedoch gleich zeitig die Problematik der Sinn- und 
Zielgebung a ngespro che n. A n  dieser Stelle dar f sich eine mit 
der Thematik ' Freiheit ' be fa ßte Abha ndl ung allerdings k ur z  
fasse n :  Sinn liegt überall dort vor, wo Freiheit verwirklicht 
wird. Dies bedeutet aber, da ß es nicht um utopische Fer nziele 
geht, sonder n da ß sich Sinn bereits in kleinen, aber selbstän­
digen Schritten, in persönlichen Fortschritten und erreichba­
ren Nah zielen verbirgt. Jede Einzele ntscheidung kann einen 
Z uwachs an Freiheit bewirken, so da ß Sinn schon in kleiner, 
da für aber individuell bekömmlicher Dosier ung wirksam werden 
kann. Aufgabe des Pädagogen ist hier nicht die aktiv-reale 
Vermittl ung von Sinn, so ndern die eines Mittlers, der a uf po ­
tentiellem Wege aktive Pro zesse der Sinnbildung induziert 
{_vgl. Kap. 2.5 .4 . ) .  Verwirklichung von Freiheit muß bewußt 

er fahren, na ch Möglichkeit als Ergebnis eige ner A nstrengung 
erlebt werden, um sich optimal 'aus z uwirke n '. Dabei sind Er­
folgserlebnisse Katalysatoren im Pro ze ß der Persönlichkeits­
bild ung. Sie vermittel n Selbstbestätigung, förder n Selbstbe­
wußtsein und mobilisieren Krä fte mit be freiender Wirkung . 
Wenn also "unser Zeitalter am Fehle n eines Zieles, a n  der Sinn­
leere , am mangelnden Engageme nt des einzelnen" krankt (Rogers 
1 979, S. 26 3 ) ,  ist es pädagogischerseits wesentlich, Gelegen­
heiten zu sinnvollem persönlichem Einsat z, Situationen echter 
Bewährung und Möglichkeiten des Selbst-erlebens zu suchen und 
anzubieten. Insbeso ndere der j unge Mensch benötigt die Er fah­
rung gan zheitlichen Handel ns zur E ntwickl ung seines Selbst­
vertrauens (ebd., S .  265 ). 
Weder Freiheit als personaler Grundwert no ch Persönlichkeit 
habe n als solche Bestand, so nder n müssen fortwähre nd erhalte n 
werden (vgl . Bischo f 1 98 3, Bd. II, S .  75 ) .  Zur Sicherung ihrer 
Existen z  und zur Ermöglichung weitere n Wachstums bedür fe n sie 
des be freiende n Engageme nts. Hierunter versteht Rogers "die 
Art zweck - und sinnvoller Z ielset zung, die nur allmählich von 
dem erreicht wird, der zunehmend lernt, in enger Be zieh ung mit 
seinem eigenen 'Erleben '  zu leben" (Rogers 1 979, S .  265; Her­
vorhebung nicht im Original ) .  Hahn, für den Persönlichkeits­
bildung ein zentrales A nliegen war, stellte das ' Erleb nis ' be­
wußt in de n Mittelpunkt seiner pädagogische n Bemüh unge n .  
S chwar z schreibt hier zu : "Eine Losl ösung a us dem durch Ro utine 
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u nd Bequemlichkeit gekennzeichneten 'Schonraum'  des Alltags in 
eine durch A b e n t e u e r  u n d W a g n i s  bestimmte 
Welt mit neuartigen Aktionsmöglichkeiten erweist sich zur For­
mung der Persönlichkeit u nd zur Erwecku ng neuer schöpferischer 
Kräfte von Zeit zu Zeit als erforderlich" (1 968, Resümee) . 
Eine am Freihe itsbegr iff orie ntierte Pädagogik wird s ich glei­
cherma ßen a n  zwei dialektische n Bezugsgrö ßen zu orie ntiere n 
haben :  a n  der Zustandsgrö ße ' Freiheit ' (verstande n auch als 
Voraussetzung u nd Ziel perso nalen Handel ns) sowie a n  der Pro­
ze ßgröße ' Befreiung ' .  Dies bedeutet, da ß sie die Dynamik der 
Persönlichkeitsbildung als Ganzheit im Auge haben muß. Bedient 
man sich der Analogie zum Spannungsbegriff, so ist damit ge­
meint, da ß Pädagogik nicht einseitig auf E ntspannung mit dem 
Ziel des Entspanntseins ausgerichtet sein darf, sondern eben-
so den ( notwendigen) Einflu ß der A nspannu ng u nd des A ngespa nnt­
seins auf die Persönlichkeit zu ber ücksichtigen hat . An- u nd 
Entspannu ng bilde n sowohl als Vorgänge wie als Zustände in 
wiederkehrender Folge einen wechselwirkenden Bedingungszusam­
me nhang. Mit a nderen Worten: Neben den pädagogisch en Aspekt 
der Bewegung im Freiraum, der Sicherung u nd Ausgestaltung von 
Freiräume n mu ß der des A ntriebs, des freiheitlichen Fort­
schritts u nd der Erschl ie ßung neuer Freiräume treten. 

3 .4 .  Die freizeitpädagogische n ' Vektoren '  A nimatio n 
und Erlebnis 

Der fu ndame ntale Dua lismus zwischen Gesetz u nd Zu fall, wie er 
sich in den u nterschiedlichen Forme n des Spiels (vgl. Kap . 
3.1 .), des menschlichen Handel ns (vgl. Kap . 3 . 2 .) sowie der 
Pädagogik (vgl. Kap.- 3 . 3 .) w iderspiegelt, soll abschl ie ßend 
am Beispiel zweier aktueller pädagogischer Ko nzeptione n ko n­
kretisiert werde n .  Vergleicht man Merkmalszüge der Freize it ­
pädagogik mit solchen der Erl ebnispädagogik wie sie s ich in 
Hah n 'scher Prägung bis in die heutige Zeit weitgehend erhal­
ten hat (vgl. Weber / Ziegenspeck 1 98 3) , so stö ßt man auf un­
terschiedliche Schwerpu nkte, deren dialektische Beziehu nge n 
sich als Ausdrucksformen dieses Dualismus interpretieren las­
sen, wie a nhand ihres jeweiligen Verhältnisses zum Freiheits­
begriff recht eindeutig nachweisbar ist . 
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In Kapite l 2 wurde der enge Zusammenhang zwischen Zus tänden 
de r En tspannung und de r Emp findung von Freiheit eine rseits 
und dem Frei zei tbegriff andererseits e rörte rt ,  wohingegen in 
K apitel 3 die A f finitä t  zwischen Spannungsände rung und Er leb­
nis zum Ausdruck ko mmt. Be trachtet man die Spannungen als In­
dikato ren von An triebskrä ften, so lä ßt sich in einem Po ten­
tialdiagramm wie Abb. 24 dementsprechend ein flache r Kurven­
ve rlauf ehe r mit dem Arbeitsbe reich de r Fre izeitpädagogik in 
Ve rbindung b ringen , wäh rend ein stei le r Ve rlauf in nähe re r 
Be zieh ung zum Be reich der Erlebn ispädagogik steht. 
Im fo lgenden so ll  ve rs uch t . we rden , diese These anhand ein ze l­
ne r Me rk male zu be legen , die zur Verde utlichung po larer Sach­
ve rhalte ohne Ansp ruch auf A llgemeingültigkei t pointie rt fo r­
muliert sind. Bemerk ungen in e ckigen K lamme rn be ziehen sich 
auf en tsp rechende Me rkmale im Kurvenve rlauf. 

Frei ze itpädagogik 
(Hie r zu wird allgemein auf 
Kap. 2 Be zug genommen. ) 

Erlebnispädagogik 

Frei zei thande ln kommt in de r Die Erlebnispädagogik Hahns 
Rege l mi t schwachen Antriebs- wende t  sich an Jugen dliche, 
k räften aus [ge ringe S teigungen ], um de ren "ungebändig te Kräfte 
übe r die je de r , unabhängig vom in sinnvo l le Bahnen zu lenken" 
Lebensalte r , verfüg t. (Hände l 1 984 , S. 1 47) 

[gro ße Steigungen ]. 

Die Teilnahme an der Handlung 
kann meh r oder weniger ak tiv 
(p assiv ) e rfo lgen . 

Frei zeithande ln dien t Muße , Erho ­
lung , En tsp annung, Besinn ung und 
Se lbstfindung im pe rsonalen 
Grun dzustan d  
[ho ri zon tale Bewegung ] .  

Die Handlung e rforde rt ein 
hohes Maß an Aktivi tät und 
Initiative. 

Sie bedeute t Abhärtung , Er ­
tüch tigung , Bewäh rung und 
wachsen am Wide rstand . Sie 
dient dem Kennen lernen un d 
Erleben von Struk turen und 
Gren zen in de r Natur , de r Ge­
meins ch aft und im Indiv iduum 
[Auseinande rse tzung mi t Stei­

gungen ]. 
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M ÖGLICHKEITEN UND GRENZEN DER VER WIRKLICHUNG 
VON FREIHEIT AM BEISPIEL D ES SCHÜLERSEGELVEREINS 
' DHH-KAM ERADS CHAFT MAYEN ' 

In die sem ab sch lie ße nde n Kapite l so llen Er fahrunge n ,  die seit 
1 973 am Staatlichen Gymnasium (54 40 )  Mayen im R ahmen eine s  
Schu lsege lexperiment s ge samme lt wurde n ,  anhand der i m  freizeit­
theoreti schen Tei l  der Arbeit im Zu sammenhang mit Hand lungs­
freiheit her au sge ste llten Kategorie n ,  Bedingungen und Kriterie n 
dar ge ste l lt - und beurteilt werde n. Zunäch st gi lt e s  jedo ch , de n 
für die demokrati sche Zie lsetzung we se nt liche n Begriff der P ar­
tizipation au f zu greifen (vgl. Kap. 1. 9. 2 . )  und in den vorlie­
ge nden theoretischen Rahmen einzu fügen. Einze lheite n über Ent­
wicklung , Struktur und A ktivitäten de s zu grunde lie gende n Schü­
lervereins sind der Satzung (Anlage I I I )  sowie einer Bro schüre 
und einem Sonderdruck (Birke lb ach 1 98 3 ( 1 )  und 1 984 ( 2 ) ) zu 
ent neh me n ,  die anlä ßlich seine s 5- bzw. 1 0 jährigen Be stehens 
herau sge geben wurden. (Anmerkung : Beide Verö ffentlichungen 
können beim Autor ange fordert werden) . 

4. 1. PartiziEation 

Um die sen Be griff  näher zu be leu chten ,  mu ß au f Au sführungen zu 
den Freiheit skate gorien Freiraum,  Bewe glichkeit , Ent spannung 
und Kompete nz Bezu g genommen werde n (vgl. Kap. 2 . 4 . 3 . ) . Das von 
ihnen gebildete 'Sy stem Freiheit ' ste l lt ein dynami sche s Ge ­
f le cht von Bezügen dar, das in sich und nach au ße n permane nt 
in regu lativer Wech se lwirku ng steht. D a  sich alle Kate gorien 
ge ge nseitig bedingen und beeinflu sse n ,  i st e s  nahezu gleichgül­
tig , we lche n Zu gang bzw. Einstie g man wäh lt , um zu sammenhänge 
=u er sch lie ßen. 
In den er ste n beide n Kapite ln wurde deut lich , daß die Kate gorie 
Ent spannu ng innerhalb die se s Kate gorialge füge s  eine Sch lüsse l­
ro lle be setzt (vgl. Abb . 9 und 11 ) .  Nun so ll ge zeigt werde n ,  daß  
Partizipation eindeutig die ser Kate gorie zuzuordne n i st ,  um an­
sch lie ßend anhand die se s Be gri ffs nachzuweise n ,  daß vo n ihm Be­
züge zu alle n übrige n Kategorien au sgehe n. 
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Zunächst sei festgestellt, daß · der aus dem Lateinis chen stamme n­
de Begriff Partizipati on mit Ubersetzungen wie Teilnahme oder 
Mitbestimmung nur u nzulänglich erf aßt ist . Die ursprüng liche 
Tendenz des Begriffspaares 'partem capere' geht in Ri chtu ng ei­
ner materiellen Besitzergreifung. Pars k ann f ür einen Teil eines 
Landes, f ür ein Gebiet stehe n, capere f ür nehmen im Sinne des 
Einnehme ns, des Eroberns, des In-Besitz-Nehmens . In Fortführung 
dieses Gedankens läßt si ch i n  dem so 'eroberten' Gebiet Position 
beziehen, eine ' Stellung einnehmen' und in bezug auf andere 
Standpunkte ' Stellu ng nehmen' .  Ubersetzt man den Begriff pars 
im übertragenen Sinne mit Partei, so k ommt der besitzergreifen­
de Char akter des W ortes capere am ehesten i n  der Ubersetzung 
' Partei ergreifen' zum Ausdruck . Au ch in der heute noch verwen­
deten Version ' an etwas partizipieren '  klingt an, daß etwas M a­
terielles i n  Besitz - genommen wird, was im erweiterten Sinne ein­
s chließt, d aß man an M acht partizipieren kann . Das amerikanische 
W ort 'selfg overnment ' weist s ozusagen auf die Selbstübernahme 
v on 'Regierungsma cht' h in (vgl . B aacke/Brü cher 19 82, S .  23) . In  
der Ubersetzung 'Mitbestimmung' bringt der W ortbestandteil ' -be­
stimmu ng' dur chaus diese n Inhalt zum Ausdru ck; de nnoch geht aus 
der neutralen V ors ilbe ' Mit- ' der aktive V organg des An-si ch­
Nehmens v on M acht nicht besonders deutli ch hervor . 
Die heutige Verwendung des deuts �hen Wortes 'teil-nehmen' an Stelle 
v on p artizipieren ist s chließli ch v ollends im neutralen Sinne des 
Dabeiseins gemeint . Im tägli che n Sprachgebrau ch findet der Be­
griff Partizipation, besonders im pädag ogische n Bereich, haupt­
sä chlich Anwendung i n  demokratis chem Zu sammenhang . Sein Sinn 
ist nur uns charf v on dem der Begriffe Mitentscheidung, Mitbe­
stimmu ng, Mitwirkung, Mitver antwortung, Interaktion .u nd ähnli­
che n  zu tre nne n .  So spiegelt er bereits dur ch seine begriffliche 
E ntwicklung eine Vertei lung u nd somit einen Abbau v on Macht, ei­
nen Neutralisationsprozeß, i n  unserem Sinne einen E ntspannungs­
prozeß wider . Er wird zu einem Begriff v on Befreiung durch Demo­
kratie . 
Partizipation bedeutet überdies 'teil -habe n '  im Si nne eines er­
reichten Zustandes des Besitz- bzw . M acht ausgleichs in demokra­
tis cher F orm, partizipieren ein selbstverst ändli ches Wahr nehmen 
gegebener demokratis cher Re chte . Während einmal mehr die dyna­
mis che We chselbeziehung der 'Teil-nehmer' betont wird, steht ein 
anderes Mal die statis che Relation zwis chen 'Teil-habern' im 
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Rahmen einer S i tua tion ve rte i lte r Macht im Vo rde rg rund. D ie in 
be iden Fä llen vo rliegende ausg le ichende , ents panne nde und s ta­
b i iis ie rende Bedeu tu ng b ringt e ine besondere A f f inität zum Frei­
he i tsbeg riff  zum Ausdruck . Pa rtizipa tion be deu te t ,  daß "mensch­
liche F re ihe i t  nicht nu r e in psyc ho log ische s Schwe llenerlebnis 
für je ne se ltenen Krisenmome nte da rs tellt,  wo s ich Be fre iung e r­
e ignet" , sonde rn daß s ie s ich "a ls so zia le Rea lität  unte r Gle i­
chen a ls daue rha fte und s tab i le Be ziehungss truktu r da rs te llt" 
(ebd . ,  S .  1 02 ). 
In se inem Buc h " Lernen in F re ihe it"  kommt Rogers zu dem Schluß , 
daß w ir zur Ze it ve rsuche n ,  "e inem Erz iehungssys tem zu he lfe n ,  
s ich se lbs t zu ve rändern , und zwa r  im Hinb l ick au f g röße re F re i­
he it und mehr Kommunika tio n .  Sowohl Lernende wie Lehrende so llen 
dabe i  du rch ihre Te i lnahme an de n Entsche idunge n des Sys tems 
mehr Se lbs tvertrauen und die Fähigke it zu größe re r Se lbsts teue­
rung gewinnen" ( 1 97 9 ,  S. 32 9 ) .  Er g ib t  dabe i de r Ho f fnung Aus­
druck , daß du rch e ine Verbesserung des me nsc hlichen und psycho­
log ischen K limas sowie de r Verfahrenswe isen des Erz iehungssy­
s tems den ·"Le rnende n , Lehrenden und Le itenden größe re Le rnfre i­
he it"  ve rmitte lt we rden kann (ebd. , S .  3 30) . H ier kommt sehr 
deu tlich de r Zusamme nhang zwischen emo tiona len Einflüssen ,  Par­
tiz ipation und Kommunika tion zum Aus druck , die s ich geme insam 
au f die Ka tegorie Kompe tenz auswirken. " Partiz ipa tion führt zu 
e ine r Ve rminderu ng kommunika tions- u nd ha ndlungshemmende r Fak­
to ren ( z. B. Angs t ,  Machtge fä lle ,  Le is tu ngs - ,  Anpassungs druck ) "  
(Baacke /Brüche r  1 9 82 ,  S .  87) und begüns tigt o f fens ichtlich a ls 
E lement de r Ka tego rie Entspa nnung kompe te nzb i ldendes Hande ln .  
Damit is t g le ichze itig e in indirekter Weg zu r Scha f fung g röße re r  
Handlungs freiräume und g rößerer Beweg lichke it ange zeig t ,  da s ich 
mit zunehmende r Kompe te nz die Cha nce ve rbesse r t ,  au f diese Be­
re iche optimie rend e inwirken zu kö nnen. Im übrigen be inha ltet 
Pa rtizipa tion beg riff lich be reits de n Zuga ng zu e inem g rößeren 
Handlungs fre i raum. De r dam it ve rbu ndene Zuwac hs an Handlungsmög­
lichke iten kann s ich fre i lich auch . pos itiv au f die Beweg lic hke i t  
i n  diesem Freiraum auswirken. 
Schließ lich se i noch e inma l die Be ziehung zwisc hen Pa rtizipa tion 
und Kompe tenz ins Auge ge faß t und zwa r  insbesondere hinsichtlich 
des Aspekts Verantwo rtu ng. Die vie lfä ltige We ise , in de r in j ün­
ge rer Ze it Bürge r we ltweit  ihren ,Wi llen zu r Mitbes timmu ng kund­
tu n ,  ve rlang t  nach eine r erheb lich s tä rkeren Be rücks ic htigung 



47 3 

vo n Möglichkeiten direkt-demokratische r Einflußnahme. "Die se 
Be st rebungen dü rften zeigen, daß imme r meh r  Planung sbeteiligte 
ih re Wertungen, vor allem aber ihre Bedürfni sse u nd Intere ssen, 
in die sie a ngehenden politischen und ve rwaltung smäßige n Ent­
scheidungen, und zwa r relativ autonom und relativ unmittelbar, 
einzubringen wünschen. Das politisch-administ rative System wird 
sich dementsprechend wahrscheinlich meh r  u nd mehr  diesem Begeh­
re n zu öffne n u nd bewußt Partizipation al s demokrati sche s Legi­
timatio nsve rfah ren in seine ge sell schaft splanerischen Aktivitä­
te n einzubeziehen haben"  (Stachowiak 1977, S. 296). 
Rattner, de r im Gege nsatz zu Freud u nd Lo renz die These vert ritt, 
"daß De struktivität und Feind seligkeit im menschliche n Verhalte n 
du rchaus auf e rziehe ri sche und kultu relle Deformation bezoge n 
we rden mü ssen" (1970, s. 9), fordert, daß "Fo rmen de r Erziehung, 
de s Kulturlebens und de r politi schen Kont rolle au sgearbeitet 
werde n, die machtgierigen und g rößenwahnsi nnige n Politikern un­
übe rsteigbare Schranken errichten" (ebd. , S .  252) . Die Tat sache, 
daß hie r E rziehung an erste r Stelle e rwähnt wird, wei st darauf 
hin, daß in diesen Bereich be sondere Erwartung und Ve rantwo rtung 
gelegt wi rd .  "Die Hoffnung de r Me nschheit be steht nun darin, daß 
d ie Stimme de r Ve rnu nft und de s Ge me inschaft sgef ühl s im ve rmehr­
te n Maße gehört wird. Im G rade, wie da s Solidarität sbewußtsein 
unte r den Menschen wäch st, ent steht soziale Ve rnunft und gewi nnt 
Einfluß" (ebd ., S. 252 ) . 
In seine r  Fe stansprache anläßlich de s 50 jährigen Be stehe ns von 
Picht s Schule Bi rklehof in Hinterzarten deutet v. Weiz säcker 
Kant s  katego rischen Impe rativ mit de n Wo rten: "F reiheit ist nicht 
die F reiheit, die ich mi r nehme, so nde rn die F reiheit, die ich 
dem Mitbü rge r, dem Mit-Weltbü rge r gebe; die F reiheit, gemei nsam 
de r Ve rnunft zu folgen" ( 19 8 3, S .  326) . Die ser in einer Schule 
_ ange sicht s d rohe nde r Weltgefah re n ausgesprochene. Appell an Ver­
nunft und Ve rantwo rtung faßt in knappen Worten da s ge samte Be­
ziehung sgefüge, da s sich um den Freiheit sbeg riff ra nkt, zu samme n. 
We ndet man die Au ssage auf de n Pa rtizipatio nsbeg riff an, so wird 
im Ve rgleich zu seine r  ursprünglichen Definitio n ge radezu die 
umgekeh rte Aktionsrichtung gefo rde rt . Nur in solchera rt Umdenken, 
insbe sonde re in bezug auf Geben und Nehme n, sieht v. Weiz säcke r 
ei ne Chance zur Ube rwindung de r K rise, in de r sich die Menschheit 
gegenwä rtig befi ndet . 
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Der C lub of Rome fordert in diesem Sinne effek tive und krea tive 
Pa�tizipation a ls ein Haup tmerkma l we ltwei t no twendigen innova­
tiven Lernens . Sie beinha ltet "Koopera tion, Dia log, Komm unika­
tion, Wechse lsei tigkei t und Einfüh lungsvermögen" ( 1 979, S .  6 4) 
sowie die Entwick lung· eines "Gefüh ls für räum liche (geographi­
sche) Zugehörigkeit" (ebd ., s .  57) . Par tizipa tion schaff t Be ­
wuß tsein, In teresse und Iden tifikation hinsich tlich gemeinsamer 
Prob leme und bes timm t maßgeb lich "die Effektivi tä t des gese ll­
schaf tlichen Lernens" (ebd .,  S .  60) . So gesehen, verkörper t sie 
wie nur wenige Begriffe "die Hoffnung des Menschen auf Par tner ­
schaft im En tscheidungsprozeß", "seinen Unwi llen, sich mi t einer 
fes tge leg ten Ro lle z ufriedenz ugeben" sowie "seinen Wunsch nach 
einem erfü llten Leben" (ebd . ,  S .  5 8). 
Innerha lb des Bi ldungssystems gi lt es daher, Tendenzen en tgegen­
zuwirken, die eine "Trennung von Schule und Leben" (ebd ., S .  
1 1 0), _ von Arbei t und Freizeit begüns tigen bzw . beabsich tigen und 
dadurch effek tive Par tizipa tion gefährden (vg l .  ebd., S .  64) . 
Gerade aus der zunehmenden Freizei t der Ind us triegese llschaf ten 
erwächs t eine freizei tpädagogische Veran twor tung für par tizipa­
torisches Lernen . 

4 . 1. 1 . . . . in der schu lpädagogischen Pra xis 

"Sch ulzie le s te llen immer u .a .  ein Veh ike l für die Durchsetzung 
sozia ler Interessen dar . So gesehen s teh t sie (die Schule) immer 
a uch im Spann ungsfe ld zwischen sozia len Reproduktionsvorgängen 
und Innova tionsprozessen" (Eggers 1 979, S .  1 0 0) . Der S te llenwer t 
von Par tizipa tion in diesem Z usammenhang wird sofor t de utlich, 
wenn man bei un terschied lichen S taa tss ys temen den Freira um für 
Innova tion und die rea len Mög lichkei ten z u  deren Verwirk lich ung 
be trachte t .  Franke geh t in seinen Ausführ ungen zum Thema "Sch il­
ler a ls Gesta lter des Lebens in der Schule" (1 967) von einem 
Verg leich der Arbei ten Kr upska jas und Makarenkos aus, durch die 
sow je tische Erfahrungen mi t Schü lerse lbstverwa ltung in sbesondere 
bekann t wurden . Kr upska ja be ton t "die No twendigkei t einer rich­
tigen pädagogischen Führung" (ebd . ,  S .  3 8) .  A ls eine der wich­
tigs ten Funk tionen von Schü lerse lbs tverwa ltung bezeichne t sie 
"die En twick lung organisa torischer Fäh igkei ten bei den Kindern" 
(ebd ., S .  3 8 ) . Makarenko wandte sich en tschieden gegen d ie Theo­

rie der "fre ien Erziehung" , die a l le pädagogischen Forder ung en 
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als schädlichen Zwang gegenüber der Persönlichkeit des Kindes 
a nsehe. Er legte Wert au f die "aktive Tätigkeit des Ki ndes bei 
der E ntwicklung der Schülerselbstverwaltung unter bewu ßter und 
zielgerichteter pä dagogischer Führung" (ebd., s. 38 ) .  
Bei einem Vergleich zwischen sechs weiteren Ostbloc klä ndern 
fällt durchweg der Ei nflu ß staatlicher Jugendorga nisationen au f 
die Schülerselbstverwaltung auf (vgl. ebd., S. 44 f ) . Da dort der 
A nspruch des Systems jeweils Priorität besitzt gegenüber den Be­
dür fnissen der Menschen, sind Führung, Organisation und Diszi­
plin zentrale pädagogische Prinzipien. Während eine wesentliche 
Au fgabe der Schülerselbstverwaltung der Volksrepublik Po len dar­
in besteht, "das gesellscha ftliche Leben a n  der Schule durch die 
Schüler selbst zu organisieren und die schulische Disziplin zu 
verbessern" (ebd., S. 44 ),  hei ßt es, bezogen auf eine westdeut­
sche Schule (Louise nlund) in entsprechendem Zusamme nhang: "Es 
ist ganz eindeutig die Aufgabe der SMV, mitzuarbeite n, um das 
Zusammenleben von 140 bis 2 0 0  Menschen zu erleichtern" ( Lues 
1964, S. 2 7). Ein Schülerpräsident beschreibt a n  gleicher Stel­
le die Situation der Schülermitverwaltung wie folgt: "Die SMV 
i n  Louisenl�nd steht zwischen drei Gegensätzen: Einzelner - Ge­
mei nscha ft, Freiheit - Disziplin, Schüler - Lehrer." Wenn ma n 
bede nkt, da ß er hierdurch die Schwierigkeiten der SMV zu deute n 
versucht, so ist es ihm gelunge n, mit knappe n Worten deren frei­
heitliche Gru ndzüge zu umreißen. Die hier einander gleichgewich­
tig gegenüberstehenden Begri ffe spannen den Freiraum auf, in dem 
sich Pädagogik an seiner Sch ule verwir klich t .  
Makare nko, den Eggers als "sow jetrussischen Pestalozzi" bezeich­
net ( 1 9 79 ,  s. 9 8), bekennt sich zu dem Dogma: " Die Interesse n 
des Kollektivs stehen höher als die der Persönlichkeit" (ebd., 
S. 9 8 ) .  Demzu folge kann sich Partizipation nur i nsoweit entfal­
ten, wie sie mit der o ffiziellen ideologische n Lehre im Ei nklang 
steht und systemkonfor mes Verhalten hervorbringt (vgl. ebd., 
s. 98). Im Alltag des Systems dominiert die " formelle Ordnung", 
die den "Zweck der Institut ion" zu sichern hat (eb d ., S. 1 0 5 ): 
"im Betrieb de n Arbeitse ffekt, die Produkt ivität, in der Schule 
die Ökonomie der Wissensvermittlung, de n Lerne ffekt, den Bil­
dungs - und Erziehungser folg" (ebd., s. 1 0 5). 
Geht ma n vo n einer freiheitliche n Demokratieau ffassung 
aus, so steht ihr zur Sicherung der Gemei nscha ft als so lcher 
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gleichrangig eine "informelle Ordnung " gegenübe r (ebd., s. 1 05). 
Ih :r:e Aufgabe is t es, im Innern Solida ri tät sowie Abschirmung und 
Abwehr nach außen zu gewährleis ten. Wü rde die info rmelle O rdnung 
en tfallen, bliebe die Gemeinschaft "ein beziehungsloses Agg rega t 
von ein ze lnen. Die sozi alen G run dbedü rfnisse b lieben une rfü llt"  
(ebd., S .  1 05 ). 

Aus soziologischen Un tersuchungen geht hervo r :  "Je bedrückende r 
und einengender die fo rmelle O rdnung, des to eindeu tiger is t de r 
Gegendruck und die Gegentendenz de r info rmellen Sei te " (ebd., S .  
104 ) .  Die ."Lösung de r Spannung " zwischen beiden Ordnungen lieg t 
in de r Rich tung ih rer "Angleichung und Ve rzahnung ", im Idealfall 
in ih rem " Ineinander-Aufgehen " (eb d., S. 105) . 
Entsp rechende zusammenhänge finden sich in theo re tischen E rö r­
terungen zum partizipa to rischen Handeln . So un te rschei den Baacke 
und Brüche r eine "institu tionelle " un d eine "in te rak tionale " 
Ebene - (19 82, S .  51ff ). Erstere "umfaßt Verordnungen, Gese tze, 
Ausfüh rungsvorsch rif ten, Geschäf tso rdnungen, Satzungen und ande­
re Fo rmen sch rif tliche r und meh r ode r  weniger ve rbindlich gel­
tender Äuße rungen, die die fo rmale Absiche rung pa rtizipato ri­
schen Handelns gewährleis ten " (eb d., S .  51 ) .  Le tz tere beinhal­
te t " die konk re ten Mitbes timmungsprozesse, die von Individuen 
in konk re ten Si tuationen kommunizierend und hande lnd rea lisie rt 
werden " (ebd., S .  52 ). 
Analog zu r oben genann ten Spannung zwischen fo rmel le r  un d 
info rmelle r Ordnung heißt es do rt : "Zwischen fo rma len En t­
scheidungen auf de r institutionellen Ebene un d den Ergeb -
nissen g ruppendynamischer Prozesse auf de r in terak tionalen 
Ebene als E rgebnis von Kommunika tion und Interak tion bes teh t 
häufig ein p rinzipielle r Bruch " (ebd ., S .  5 3 ), de r "nur im 
Dynamisie rungsprozeß erwei te rte r Pa rtizipa tion aufgea rbeite t 
we rden kann " (ebd ., S .  54 ) .  Damit •is t gemein t, daß es den 
"Gesam twille n " immer wiede r neu auszuhandeln gi lt (ebd. ) .  
Während die ins ti tu tionelle Ebene als "Garan t" de r Pa rtizipa tion 
fungie rt, lieg t die Bedeu tung de r in te rak tionalen Ebene in 'ih re r  
Rolle als "Realisato r "  (ebd., S. 52 ) .  Mi t ande ren Wo rten garan­
tie rt e rs tere fü r den Freiraum, de r fü r Pa rtizipa tion zu r Ve rfü­
gung s teh t, während le tz te re die Beweglichkei t repräsen tie rt, 
die pa rtizipa tive r Dynamik zu eigen is t .  Da je doch Fre i raum und 
Beweglichkei t gleichrangige Ka tego rien von Freihei t sind, muß 
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auch in bezug auf partizipato risches Hande ln gefo rde rt werden, 
da ß  keine de r  beiden unterschied lichen Ebenen Vo rrang hat. 
"Sie wi rken zusammen in de r  gemeinsamen Funktio n, Pa rtizipation 
zu e rmög lichen und zu verwi rk lichen" (ebd., S. 53f). 

Betrachtet man Partizipation aus der Pe rspektive eine r  freiheit­
lichen Pädagogik, so richtet sich das Interesse jedoch "vo r a l­
lem auf die Ebene de r  Interaktionsprozesse", wo sich naturgemä ß 
die notwendige "partizipative Kompetenz" entwicke ln kann (ebd., 
S. 54). Dies geschieht nahe liegende rweise in de r  Richtung vom 
E lementaren zum Komp lexen, vom Inha lt lichen zum Forma len, vom 
Interaktiona len zum Institutione l len . 
Kreativität und Be reitschaft zum Engagement hängen a l le rdings 
weitgehend von de r  a l lgemeinen Atmosphäre ab (vg l. Egge rs 1979, 
S. 102; Baacke/Brücher 19 8 2, S. 54) . "In einem K lima _des Ver­
trauens und des Gefüh ls der pe rsön lichen · Zuwendung zwischen 
Schü le rn und Lehrern finden wi r eine bedeutend ge ringere Schu l­
ve rd rossenheit" (Fend, zitie rt ebd., s. 89) . Entspannung ist 
auch hier wiede r  de r  zentra le Beg riff. Partizipation kann nu r  
ge lingen, wenn ein gewisses M a ß  an Autonomie, an Akzeptanz und 
To leranz gegeben is t .  Ein grundsätz liches Uberdenken des Ve r­
hä ltnisses zwischen Kooperation und Beaufsichtigung, Be ratung 
und Kont ro l le, Dia log und Diszip linie rung ist ebenso e rfo rder­
lich w ie Methoden de r  Konsensbi ldung, T ransparenz von Entschei­
dungen und Durch lässigkeit informe l le r  Barrieren, wenn sich 
"Partizipa tion in der Pra xis der Schule " entfal ten soll (vgl . 
Baac ke /Brü cher 19 82, S. 1 13- 14 7 ) .  

Die e rsten Ube rlegungen zu eine r  schu lischen Sege linitiative am 
Staat lichen Gymnasium in Mayen ( 19 7 2 ) standen ganz im Zeichen 
de r  Bi ldungs reform und damit zus ammenhängenden Bemühungen, der 
"stärke ren Wissenschaftso rientierung des Unterrichts" eine "stär­
kere Pädagogisie rung de r  Schu le" entgegenzuha lten ( Deutscher 
Bi ldungsrat (Hg.) 1970, S. 37) . Insbesonde re galt es, F rei räume 
fü r partizipato risches Hande ln zu schaffen , in denen "Grundmu­
ster des mündigen Verha ltens in de r  Schu le eingeübt und erprobt 
werden" können ( ebd . , S. 3 7; vg l. Baacke/Brücher 19 82, S. 11 5) . 
Inwieweit dies ge lungen ist, so l l  sowoh l auf institutione l le r  
wie inte raktiona le r  Ebene untersucht werden. 
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4 . 1 .  2 . . .. in der J u�endarbe it von Vere inen 

A ls e in Begr iff, der in besonderer We ise auf de n Ausg le ich 
bes tehe nder Mach tpo tentia le z ie lt, unter liegt Par tiz ipa tion 
e ine r s ta rke n D iskrepanz zwischen e iner pos itiven theore ti-
schen Bewer tung und e iner erfo lgreichen praktischen Rea lis ie­
rung . Einerseits s ind ihre Verantwor tung und Identifika tio n 
fördernden W irkungen klar erkannt (vg l. Rutter u .a .  19 80 , S .  
2 31f ) , andererse i ts äußern s ich in der pädago gischen Praxis 
bes tehende Defiz i te in besorgten For derungen nach "Emanz ipa tio n" 
und "e inem Mehr an Demokra tie in Sache n Schule und Erz ieh ung" 
( K irsch 19 79 , S. 12ff ). 
Ein entsprechendes B i ld ergib t  s ich auch im außersch ulischen 
Jugendbere ich , wo z .B .  auf den untersch iedlichen kommuna len 
Ebenen von e iner " Par tiz ipation der Be troffe nen" nur bedingt 
gesproche n wer den kann ( Lüers 1979 , S. 2 3 8 ) . Bere its das In­
teresse an bes tehe nden Verhä ltnissen der Mach tverte i lung von 
se i ten Jugendlicher kann zu se ns ib len und ar gwöh nischen Reak­
tionen der Erwachsenen führen. Im Ber ich t des Jugendobmanns 
des Deutschen Segler-Verbandes anläß l ich des Jugendsegler tref­
fens 19 8 5  he iß t  es: "Auch die gese l lschaftspo litische Begrün­
dung,  der J uge nd e in Fe ld zur Einüb ung demokra tischer Verha l­
te nswe isen zu schaffe n ,  ihr mehr M i tbes timmung e inzuräumen o der 
z ur Ubernahme von Führ ungsverantwor tung z u  mo tiv ieren ,  re ich te 
v ie len Verantwor tlichen im Erwachsenenbere ich nich t ,  s ich für 
e ine Eigens tändigkeit der Jugend e inz use tzen ,  ja man sperr te 
s ich dagegen" ( Kamphausen,  z itier t in: ' Sege lsport ' 2/ 8 5 ,  S .  3 ) . 
Eine unter oberbayr ischen Spor tvere inen durchgef ühr te Umfrage 
(vgl .  ' Sport in Rhe inland-Pfa lz ' 10/ 8 5 ,  S .  19f ) kommt zu dem 
Ergeb nis , daß 76 % der Vere ine ke ine J ugendor dnung bes itze n ,  
nur 54 % über e inen gewäh lten Jugendleiter und nur 5 8 %  über e i­
nen Jugende ta t  verfügen.  Es is t daher nich t verwunder lich , 
wenn a uf de n Jugendta ge n der Verbände " die Juge ndlichen in 
der Rege l in e iner hoffnungs losen M inderhe it" s ind (Leserbr ief 
ebd ., S .  2 0 ) .  
Ein Lehr gang der Württember gischen Spor tjugend ha t zum Thema 
"M itbes timmung Jugendlicher im Spor t" fo lgenden Grundgedanken 
formulier t: "In unserer Gese l lschaft is t der Spor t nicht nur 
M itte l der körper lichen Er tüch tigung und b loßen Fre ize itges ta l­
tung , sondern die Sportorganisa tio nen (Vere ine und Ve rbände } 
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hab en in diesem Rahmen einen Bi ldungsauftrag (z. B. Persön lich­
k eitsbi ldung ) un d eine gesel lschaft spo litische Bedeutung (z. B .  
Vermittlung von demok ratischem und sozia lem Verha lten ) "  Wü rttem­
berg ische Spo rt jug end (Hg. ) o.J .  (1981 ) ,  S .  1 ) . Um dem "Fern ziel 
ein er w eit estgehenden Selbstbestimmung d es Jugendbereichs" näher 
zu kommen, wird g efo rdert, "da ß  den Jug en dlichen vo r a llem auch 
das Ang ebot der 'Mitb estimmung ', 'Mitverantwortung ' un d ' Mita r­
b eit ' gemacht wird un d gemeinsam da ran g ea rbeitet wird, diese 
Bereiche auszufü l l en" ( eb d . ) . G eg enwärtig gelt e  es a llerdings, 
"eine g ro ß e  K luft zwischen theoretischen Aussagen (Satzungen 
der Vereine und Verbän de, Reso lution en un d Reden ) un d der prak­
tischen Wirk lichk eit" zu üb erwinden, da eine üb er k örp erlic he 
Ertüchtigung, Wettkampf un d Training hinausgehende Erziehungs­
und Bi ldungsa rbeit in den Verein en un d Verbän den oft nicht an­
zut reff en sei ( ebd. ) .  
In Anbet racht dieser bereits damals vorherrschenden Situation 
wurde die May en er Segelinitiative von Anfang an von der Uber­
zeµgung g et ragen, da ß schu lischerseits ein Beit rag zu r Verbes­
serung dieser Lage geleistet werden k önn e .  So wurde nicht nu r 
aus G ründen der Sta rthi lf e  bereits f rühz eitig nach ein em Koope­
rationspa rtn er auf Vereins- bzw . Verban dseb ene Au sschau geha l­
t en. Die b eiderseitige Erk enntnis ineinandergreif ender Ziel­
setzungen (vg l .  hier zu : Spo rt j�gend Essen (Hg. ) 1984,  S. 2 )  
führte a lsba ld zu einer Zusa mmena rbeit zw ischen dem gemein­
n ützig en Deut sch en Hochseespo rt verband 'Hansa ' und dem Staat ­
lichen Gymnasium Mayen (vg l. B irk elbach 1 9 8 3 ( l ) , s .  4f ; 'Seg eln 
und Sozia lpä dagog ik ' 9 /83, S. 5 6 ) .  Hierdurch konnte vermieden 
werden , da ß die Förderung der schu l i schen Freizeit in itiat ive 
nicht stärk er in die Abhängigk eit von kommerziellen Int eressen 
g eriet, a ls dies aufg rund der vorgegebenen ört lichen Verhä lt ­
nisse ohnehin unumgäng lich wa r (vg l ·. Bi rkelbach 19 8 3 ( l ) , S .  4 f ;  
Nah rstedt 19 84 ( l ) , s. 7f) . 
Eine Integ ration der bet reff enden Schülerg ruppe in einen bereits 
bestehenden Verein wurde zu keinem Zeitpunkt erwog en , da die Ent­
wick lung eigen er Vorst ellungen eine g ewisse Autono mie erfo rderte . 
Aussch laggeb end wa ren Befürchtungen , da ß Rechte un d Bedürfnisse 
von Jug endlichen, bei einer st ruktu rell weitgehen d determiniert en 
Interessen - un d Konf likt lage, im Verg leich zu Erwachsenen nu r ein e 
unt ergeordn ete Ro lle spielen würden (vg l. Deutscher Spo rtbund 
(Hg. ) 1982, s. 67f ) .  Sie wu rden im , nachhinein du rch die Entwic k ­
lung d e r  Jug endgruppe des ansässigen Segelvereins bestät igt. 



4 80 

Au f einige sege lspezi fische Ausprägungs formen verbreiteter Ver­
einsprob leme wurde bereits in Kap. 2 . 8.2.1. eingegangen. Ver­
ständnis- und Verständigungsschwierigkeiten zwischen den Gene­
rationen scheinen in besonderer Weise "symptomatisch für die Ju­
gendprob leme in vie len Sege lvereinen" zu se in (Schwarz lose 19 8 3, 
S. 87) . Während z. B .  von seiten der Älteren die Au f lösung "k larer 
Rangordnungen" und einer " festen Be feh lskette" im Zuge einer eman­
zipativen "Tendenz zur Se lbstverwa ltung der Jugendabtei lungen der 
Sege lvereine" bek lagt wird {ebd. , S. 88), sind es die Jüngeren, 
die sich gegen Vorurtei le und einseitiges Leistungsdenken wenden 
und für mehr To leranz und ein konstruktives, in formatives Mitein­
ander p lädieren (vg l. ebd. , S. 89 ff). 
Häu fige Vereinsaustritte von Jugend lichen kennzeichnen den "Jammer 
um die Jugend" (Schwarz lose 19 81, S. 3). So lange sie sich im 
' p f lege leichten ' Kindesa lter noch beim Jugendwart ' abgeben ' las­
sen, der sich dann an Wochenenden um sie zu ' kümmern' hat, sind 
sie der Sto lz des Vereins. Aus kritisch -ironischer Sicht heißt 
es in einem Bericht : " In den meisten Fä llen rekrutiert sich die 
Jugendabtei lung ... aus Kindern bereits erwachsener Mitg lieder. 
Die sind dann ohnehin schon im Fami lienbeitrag entha lten ... . 
Vereins fremde Jugend liche haben es beim Einstieg da schon schwe­
rer" {Bock 1 9 8 3, S. 124). 
Kennzeichnend für Er fahrungen vie ler Jugend licher erscheinen 
Äußerungen einer Siebzehnjährigen, die seit ihrer Kindheit von 
Schi ffen und See fahrt schwärmte {vg l. She ll-Studie ' 81 Bd. 2, 
S. 18ff) :  "A ls Kind hab ich unheim lich gern gesege lt. Da hatte 
ich auch einen k leinen Seg ler, so ' n  Lütten , so 'n Optimisten" 
(ebd. , S. 26). Heute urtei lt sie : "Gegen Sege lvereine hab ich 

auch was. Ich hab noch keinen Verein gesehen, wo das locker leicht 
ging, immer so gezwungen. So wie das bei uns im Sege lverein war" 
(ebd.). Während bei Jugend lichen Spaß und Gese lligkeit im Vorder­

grund stehen, geht es Vereinsvorständen vie lfach um Prestige und 
Er fo lg. Trotz der häu fig "beschränkten finanzie llen Mitte l der 
Vereine für die Jugendarbeit" ( Ha lbe 19 83,  S. 6) wird in jugend­
liche ' Leistungsträger ' _hingegen gern investiert {vgl. Beister 
19 81, s. 49). 
Einerseits ' hä lt '  man sich eine se lbstverwa ltete Jugendabtei lung 
(vg l. Neupert 19 82, S. 122) und ' bietet ' den Jugend lichen das Se­

ge ln au f teuren Booten {vg l. ' Yacht' 14/ 8 3, s. 69), andererseits 
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wird geklagt : "Wir wollen un sere Ruhe haben ! Seht Eu ch doch an , 
wa s die Jugendlichen in anderen Vereinen für Rabatz ma chen . 
Kauft man denen ein neue s Boot , so i st e s  -na ch einer Sai son hin­
über , und im · Winter aufarbeiten - da s w ollen sie schon lange 
ni cht mehr . E s  wird ihnen ja alle s na chge schmi ssen . ... Und da 
sollen wir un sere Beiträge gepfeffert anheben , nur um die Club ­
b oote finanzieren zu können ?" (Zitat b .  S chwarzl ose 1 9 8 1). Auf 
der einen Seite kaufen si ch die Älteren v on lä stigen Verpfli ch­
tungen gegenüber der Jugend frei , um auf der anderen Seite im 
Falle mangelnden Wohlverhalten s oder " s chle chter schuli s cher Lei­
stungen" ( ' Ya cht ' 1 6/ 8 3 ,  S .  94) über ein in ihren Aug en ' pädago­
gi sche s '  Dru ckmittel zu verf ügen. 
Gerade per sönli ch gef orderte s Engagement gegenüber Jugendli chen 
wird stellvertretend an eine Fa ch kraft delegiert , die sich in 
keiner beneiden swerten Situation befindet (vgl. Hirschmann 1 9 85 ,  
S .  1 9). Die sbezügli che Be schreibungen klingen ni cht selten so 
oder ähnli ch: " Da wird mit Mühe und Not ein Jugendwart gewählt , 
der si ch nun im folgenden Jahr darum kümmern soll , daß "mit den 
Heranwach senden wa s pa ssiert" . .. . In den mei sten Fällen klappt 
nicht s oder nur sehr wenig , bei der näch sten Jahreshauptversamnlung 
wird ein neuer Jugendwart gewählt , und das Theater fängt von 
vorne an" (v. Krause 1 9 8 1 , S. 3 9) .  
Zahlrei che Segelvereine betreiben Jugendarbeit nur mit Widerwil­
len oder verzi chten ganz darauf . " Da s  liebe Geld , der Ärger , den 
man si ch einhandelt , und da s Ruhekisse n ,  da s man au fgibt" , schei­
nen "die eigentlic.he n M otive" hier für zu sein (Schwarzlose 1 9 8 1 , 
S .  3). Jugendli che hingegen "wollen ni cht bevormundet werden , 
sondern mitreden und mitbe schließen dür fen , wenn e s  um ihre Be­
lange geht" (ebd.) . Sie "identifizieren und engagieren si ch mit 
und für eine Gemeinschaft viel stärker , wenn sie auch für sie 
verantw ortli ch sind " ( Kamphausen , zitiert in 'Segel sport ' 2/ 85 , 
s. 3). V or allem m ü ssen sie spüren , daß man ihnen ein "aufri ch­
tige s Intere sse" entgegenbringt (Schwarzl ose , S. 3) . Au ch den 
Verantwortli chen im Jugendberei ch kann e s  "ni cht länger zugemu­
tet werden , alleine vom Willen de s V or stande s abhängig zu sein" , 
wenn die F orderungen der Deut schen Sp ort jugend nach Eigenständig­
keit und Selb st verwaltung verwir kli cht werden sollen ( Kamphau sen , 
zitiert in ' Segel sport ' 2/ 85 , S. 3) . 
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U m  die beabsich tig te schu lische Jugenda rbe it nich t vo n vo rnherein 
mit schu lfremden Ve reinsprob leme n zu be laste n ,  wu rde in Mayen e in 
Weg be sch ritte n ,  de r es gesta tten so llte , in re la tiv au to nome r 
We ise e ige ne Erfahrunge n zu samme ln und e ige ne Vo rs te llunge n vo n 
Se lb s tbe stimmung und Se lbstve rwa ltung zu entwic ke ln. Daß es s ich 
h ierbe i de nnoch um ke ine pä dagog ische Inse l ha ndel n würde , e rgab 
sich vo n se lbst du rch e tliche exte rne Prob leme und die Notwendig­
ke it von Auße nbez iehungen . Zur S icherung de r Au tonomie und zur 
Scha ffung optima ler Vo rausse tzungen für e f fektive Partiz ipa tion 
wu rde die Gründung e ines Schülervere ins angestreb t ,  wobe i beab­
s ich tig t  war ,  die rech tlichen Mög lichke iten e ine r Be te i ligung vo n 
M inde rjäh rige n vo ll  auszuschöpfen (vg l. Kunz 1 978). 

4. 2. Unte rsuchung a l lgeme ine r  Handlungsbe dingunge n im Hinbl ic k 
au f ih ren Be itrag zu individue lle r  Handlungsfre ihe it 

Im Rahme n dieses Kapite ls so ll ana lysie rt we rde n ,  inwiewe i t  Um­
stände und S tru ktu re n ,  Vo rgänge und Maßnahmen im Zusammenha ng mit 
dem zu r D iskussio n stehe nden Schu lsege lpro je kt fre ies und 
be fre ie ndes Hande ln zu lassen bzw .  fö rdern.  Ih re fre ize ittheo re­
tische Einschä tzung erfo lg t  anhand de r in de n Tabe llen 8-11 ve r­
we nde te n Frageste llunge n ,  die zu diesem Zweck au f den Sch ülerver­
e in a ls hande lnde Geme inscha ft bezoge n we rde n .  Wäh rend die Ube r­
schriften de r e inze lnen Tei lkapite l  zunächst de n Bedingungskom­
plex beschre iben ,  au f de n sich die jewe i lige Frage im wesent li­
chen bezieh t ,  stehe n in Klammern da ru nter die in Kap. 2.5 .7 .  
herausgestel lten be grif f lichen Repräsentanten de r entsprechenden 
fre ize itre leva nten Me rkma lska tego rie n .  Ob und inwiewe i t  diese 
au f de r Grundlage gemeinsam gescha ffener Ha ndlungsbe dingungen in­
ha ltlich zugunsten de r Be te i ligten ve rwirklich t und fre ize itpäda­
gog isch genu tz t  we rden ko nnte n ,  so ll in Ve rb indung mit de n in Kap .  
2. 8 .  angeste llte n theo retischen Ube rlegungen aus kritisch re fle k­
tierter praktischer Erfahrung he raus beu rteilt we rde n .  
Das Pro je k t ,  das au f fre iwillige r Basis entwic kelt und du rchg e­
führt wu rde , geht au f e ine Ini tia tive vo n Leh rkrä ften am Mayener 
Gymna sium aus dem Jah re 1 972 zu rüc k. "Anla ß  zur Gründung de r DHH­
Kameradschaft M ayen war die bevorstehende Du rch führung der gymna­
sialen Ob erstu fenreform und die damit ve rbu ndene Au flösu ng der 
he rkömmlichen Klasse nverbä nde. Im Sege lspo �t schien e ine Cha nce 
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z u  einer al ternat iven Gemeinscha ftsb ildung z u  l iegen" (Birkelbach 
198 3 ( l) ' S. 4; v gl. Trow/Zander/Morse/Jenk ins 1970 ) . Inn erha lb 
des über 10jähr igen Entw icklungsz eitraums sank d ie Sch ülerzahl 
etwa von 1900 auf 1 100, währ end d ie M itgliederzah l  des Schüler­
v ereins etwa von 70 auf 50 zurückging . D er Autor, M it in it iator 
des Pro j ekts, übte im genannten Zeitraum gleichzeit ig die Funk­
t ion eines Jugendl eiters und Segell ehr ers aus. 
D er Charakter eines pädago gisch en Exp er iments ergibt s ich im we­
s entl ichen aus vorgegeb enen äußeren Bedingungen, d er V erfolgung 
einer freizeitpädago gischen Z ielsetzung und der Ungew ißheit des 
Ausgangs. Um ein frühes R is iko des Scheiterns zu vermeiden und, 
was den s egelsportl ichen Aspekt anbelangt, aus Gründen der S i­
cherheit war es notw end ig, vor all em in wesentl ichen Entsch ei­
dungss ituat ionen in den al lgemeinen Handlungsprozeß einzugreifen 
und die  pädago gische V erantwortung entsprechend zu verdeutl ichen. 
Gener ell wurd e jedoch versucht, größtmö gl ich e Zurückhaltung zu 
wahren und Kräfte der Selbststeuerung zu weck en und zu fördern. 
E in V etorecht war w eder gegeben noch erforderl ich. Die " inhären­
te V ernünft igkeit" (Denn ison · 1976, s. 1 8 8) der M ehrheit bl ieb 
das vorherrschende Regulat iv. 

4.2. 1. D er Schülerverein als Handlungsrahmen 
(Kompetenz) 

G egenstand der folgenden Betrachtung s ind die  maßgeb lich Handeln­
den als so lch e und die mit ihn en in unmitte lbarem Zus ammenhang 
s teh enden Hand lungsbedin gun gen . Gemeint s ind insbesondere die be­
t reffende Schülergruppe und spätere DHH-Karneradscha ft , deren 
Organe, R epräsentanten und im Auftr ag Handelnde. Dabei geht es 
wesentl ich urr. die Frage, w elcher Handlungsfr eiraum konkr et ge­
schaffen wurde, und welche Mögl ichk eiten er nach innen und auß en 
b ietet. 
S egeln war 1972 am Laacher See noch eine junge Sportart, die erst 
s e it w en igen Jahren von dem dort igen Camp ingplatz aus betr ieb en 
w erden konnte (vgl. h i erzu Kap. 4.2 .4.) .  Erste Anfänge des Schü­
l ersegelns entw ick elten s ich auf pr ivater Basis aus M itsegelge­
legenheiten und leihweiser Uberlassung von Booten. Auss icht en auf 
Fortentw icklung und ein größeres Maß an Unabhäng igk eit waren zu­
nächst n icht gegeb en. 
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Aus d ieser Situat ion entstand e ine d oppelt e  Zielset zung . Einer ­
sei,ts mu ßte es gel ingen, die  Pos it ion des schu l ischen Anliegens 
vor Ort zu verbessern ,  zum anderen ga lt es , nach A lt ernat iven 
Ausschau zu ha lt en , zuma l an d iesem kleinen Revier weder d ie 
sportartspezif is chen noch d ie pädagog ischen Mög lichkeiten d es 
Segelns aus zus chöpfen waren . 
D ie Inst itut ion Schu le  ersch ien bei d er Verf olgung d ieser Z ie le 
a llerd ings überfordert . W ed er war der schwerfä l l ig e  D ienstweg 
e in geeignetes Instrument zur Verbesserung der Lage , noch ver­
fügte s ie über Erfahrungen auf seg ler ischem Gebiet . So drängt e 
s ich der Gedanke an eine Kooperat ion m it einer geeignet en Sport­
organisa t ion au f .  Folgende Fakt en spra chen im vor l iegenden Fa l l  
für den Deutschen Hochs eesportverband ' Ha nsa ' :  

Er verfügt über eine jahr zehntelang e  Trad ition in er lebnis­
or ient iert er Seg elausbildung (vg l . Kap .  3 . 8 . 3 . 2 . ) . 

- Sein A ng ebot umfa ßt das g esamte Spektrum des Segelsports von 
d er Anfäng erausbildung b is zum Hochseesegeln . 

- Er ist e in g eme innüt z iger und jugendfördernd er Sport ver e in .  
- A ls Ausbildungsstätt en bes it zt er eigene Segelschu len . 
- Er unterhä lt Zwe igst ellen ( =  Theor ieschu len )  und Kamerad-

schaften ( =  ört liche Mitg liederver einigung en) im g esamten 
Bundesg ebiet . 

Diese Konzept ion sch ien für d ie Zusammenarbeit m it e iner Schu le 
prädest iniert . 
D ie Gr ündung e iner DHH- Zweigstelle am Staat l ichen Gymnas ium 
May en war e in erster und entsche idender Schr itt in R ichtung 
auf eine prakt is che Rea l is ierung ( vg l . ' Der Blau e Pet er ' 6/73 , 
S .  2 3 ) . D ie Schu le verf ügt e seitdem über ein Med ium , das nicht 
nur Sch ü ler n ,  sondern dar über h inaus auch d en Eltern und d er 
br eit en Öffent l ichkeit regelmä ß ige L ehr veransta ltung en anbie-
ten konnt e .  Gleich ze it ig exist ierte nu n eine erste revier nahe 
Ausbildungs inst itut ion f ür Segler am Laa cher See . D ieser Umstand 
kam insbesonder e Mitg l iedern d es ansäss igen Segelclubs zugut e ,  
von denen damals nur wenige im Bes it z eines Segelführerscheins 
waren . Ab sofort fanden a l l jähr lich zwei A-Theor ie lehrgäng e ,  
s e it 197 4 zusät zl ich e in BR-Lehrgang statt. Insgesamt wurden 
innerha lb der ersten 10 Jahre über 350 Teilnehmer ausgebi ld et 
(vg l .  ' Seg eln und Sozia lpädagog ik ' 9/ 8 3 ,  S .  57) . Dam it leistet e 
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die DHH-Zweigste lle neben ihrer direkten schulinter ne n  Funktion 
einen erheb lichen Beitrag zur Verbesser ung der a l lgemeinen Aus­
bildu ngssituatio n  am Laacher See, was i ndirekt wie derum dem se­
gelpädagogischen Anliegen der Schule zugute kam. Immerhin ge lang 
es, ein gewisses Ma ß a n  Verständnis zu wecken und die Bereit­
schaft zu praktischem Entgegenkomme n vor Ort zu förder n. 
In der Sege lsaison 19 7 3  war es nur unter mühsamen Bedingungen 
mög lich, Schülern einige praktische Gr undkenntnisse zu vermit­
te ln. Dies geschah im wesent lichen auf zwei privaten Conger jo l­
len, deren vierköpfige Besatzunge n stündlich wechse ln mu ßten, 
damit die ersten 20- 30 aktiven Seg ler z um Zuge kamen. Dennoch 
waren die a nfängliche Begeisterung und der Reiz des ·Ne uen so 
gro ß, da ß die Gr uppe mit sich und ihrer Lage zufrieden war, zu­
mal für die kommende n  Osterferien ein erster 14tägiger Aufent­
ha lt a n  der DHH-Yachtschule in Lindau /Bodensee gep lant war . Wäh­
rend zunächst noch jeglicher Ge da nke, der lockeren Gemeinschaft 
eine Organisationsform zu geben, i n  de n Ver dacht der Vereins­
meierei geriet (vgl. Zinnecker 1982, S. 652f ) ,  wur de mit zuneh­
mend be wu ßter und kritischer Sicht der Umstände hierüber i nten­
siver diskutiert. 
A llmäh lich setzte sich die Einsicht dur ch, da ß es bereits aus 
fina nzie llen Gründen für eine materia laufwendige Sportart wie 
Sege ln, zuma l im Jugendbereich, ohne öffent liche Förderung kei­
ne Z ukunftsperspektive gebe n würde . Da die Schule se lbst diesbe­
züg lich we nig Aussicht au f Unterstüt zung versprach, wurde die 
erforder liche materie lle Absicherung au f dem Wege einer Vereins­
gründung ins Auge gefa ßt. De n entscheidenden Hinweis gab wieder­
um die DHH-Sat zung, die zur Gemeinschaftspf lege unter Mitg lie­
der n  unverbindlich definierte ört liche Kameradschafte n vorsieht. 
Dieser Ge danke wurde a ufgegriffen, und im Oktober 19 7 3  entstand 
mit Unterstützung des DHH am Mayener Gymnasium eine fina nzie ll 
und organisatorisch unabhängige Schü lerkamera dschaft (vg l .  'Der 
B laue Peter ' 1 /74, S. 16 ) .  Eine eigene Satzung ermög lichte die 
Er langung der Gemeinnützigkeit und die Mitg lie dschaft in de n 
regiona len Sportverbänden. Damit war ein gesicherter Freiraum 
geschaffen, der die Entfa ltung praktischer Aktivitäten i n  ge­
wisse n Gre nzen garantierte. Neben gru ndlegenden Versicherungs­
prob leme n lie ßen sich nunmehr aufgrund öffent licher Zuschu ß­
que llen vor a l lem fina nzie lle Sorgen beheben (vg l .  Kap. 4.2. 3.) . 
Ein wesent licher Fortschritt war sch lie ßlich das Zustandekomme n 
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e iner Vere inbarung zw ische n der DHH-Kamera dschaft u nd dem Se­
gel_club Laa cher See Maye n e. V. / SCLM ) , in der erste ko nkrete 
Regelunge n über e ine M itnut zu ng des Segelgeländes u nd die U n­
terbr ingung e igener Boote getroffen wur den (vgl. Kap. 4 .2 .4. ) . 
Nebe n der S icherung des Handlungsrahmens g ing es um die Schaf­
fung von Ha ndlungsmögl ichke iten .  Bere its be im Entwurf der Sat­
zung bestand Einmüt igke it in der Z ielset zu ng, we itestgehende 
Mitsprache - und M itbest immungsrechte zu verw irkl iche n .  Aus pä­
dagog ischer S icht verband s ich h iermit der Re iz zu erproben, 
ob s ich e ine volle Ausschöpfung des geset zl ichen Fre iraums in 
der Prax is bewähren würde . 
zu diesem Zwe ck e nthält die Sa.t zu ng ke inerle i Einschränkungen 
in be zug auf M irlder jähr ige (vgl . A nlage II I ) .  V ielmehr g ilt das 
St immre cht (vgl . ebd .  § 6 . 3 )  u nd das Re cht zur Mitw irku ng im 
Vorstand (vgl. ebd .  § 6 . 7 )  f ür alle akt iven M itgl ie der, und die­
ser Status ist (b is auf den Jugendle iter ) sogar auf M inder jäh ­
r ige und M itgl ieder mit nicht abgeschlossener Berufsausb il du ng 
beschränkt _ (vgl . ebd .  § 3 .2. ) . Dabe i w ir d  davon ausgegangen, 
da ß nach Kenntnisnahme der Vere inssat zu ng und ergänze nder Infor­
mat io nen " in der Einw ill igung des geset zl iche n Vertreters zum 
Vere insbe itr itt au ch die im voraus erklärte Einw ill igung zu al­
le n Handlungen l iegt, die der M inder jähr ige in Ausübung " der M it­
gl iedsrechte vor nimmt" (Ku n z  1 978, S .  4 5 7 ) .  Selbst in be zug auf 
das Amt des Kass ierers genügt bere its "die Zust immu ng des ge ­
set zl ichen Vertreters be i der Vere insgründung b zw .  be im Ver­
e insbe itr itt, die de n M inder jährigen ermächt igt, Vere insämter 
a nzunehmen" (ebd ., S. 460 ) .  
Vere insvorstand im S inne des § 26 BGB . s ind der Vors it zende des 
Ältestenrats, dessen Stellvertreter sow ie der Juge ndle iter (vgl. 
A nlage III § 7.1. ) . D ie Erstgenannten s ind in der Regel ältere 
o der ehemal ige Schüler, die h ins ichtl ich der aktuelle n Vorstands­
arbe it "e ine beratende Funkt ion" aus üben (ebd. § 8 .2. ) .  Der Ju­
gendle iter (vgl. § 7 . 1 .6 . ) verf ügt diesbe züg l ich als po tent iell 
e inz iges uneingeschränkt geschäftsfäh iges akt ives M itgl ie d über 
e infa ches St immre cht (vgl . ebd. § 3.2. ). 
Neben der auf ihrer Grundlage voll zogene n formalen Integrat io n  
des Schülervere ins i n  bestehe nde gesellschaft liche Strukture n 
bewirkte die so konzip ierte Sat zung für die jugendl ichen M it­
glieder e in hohes Ma ß a n  Handlungsauto nomie . D iesen äu ßere n und 
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inne ren Spie lra um galt es hinfort zu nutzen, a uszugestalten und 
zu verantworten . Insofern blieb de r Zweck, da ß de r Ve rein "von 
Schüle rn .... in Eigenve rantwortung get ragen " wird (ebd . § 2 ) ,  
Chance und Ve rpflichtung zugleich. Es handelt sich i m  vorliegen­
den Fall also nicht um einen "Schulsege lverein " (vgl. § 1 de r 
Satzung des Bergedorfer Schüle r-Segel -Vereins, Hamburg 1 9 78, so­
wie § 1 0. 1, wonach nur volljährige ordentliche Mitgliede r stimm­
berechtigt sind ) ,  sondern im eigentlichen Sinn um einen 'Schüle r­
segelve rein '. 
Obwohl die DHH-Kame radschaft eine kleine und a us pädagogische r 
Sicht überschauba re Gemeinschaft ist, bietet sich ein- Ve rgleich 
mit dem ca. 300  Mitgliede r zählenden mehrspartigen J ugend-Sport­
verein Hannover e . V .  an, dessen Konzeption, Erfah rung und Bewe r­
tung durchaus ähnlich einzuschätzen sind (Sehr. d .  2 .  Vors . v .  
20 . 1 1.1982 ). "Der Ve rein st rebt eine Vielfalt kulturellen Lebens 
und eine umfassende Pe rsönlichkeitsbildung seiner Mitgliede r in 
F reiheit und F reiwilligkeit an" ( §  2 .2 der Satzung v .  2 0 .2. 1 96 9 ) . 
"Um der Jugend die Möglichkeit zu geben , ihre Wünsche und Bedürf­
nisse in eigene r Verantwortung zu bestimmen" (o.a . Sehr . ) , sind 
in de r Generalversammlung (mit Ausnahme von Vorstandsmitgliede rn ) 
nur Mitglieder zwischen dem vollendeten 14 . und 25 . Lebens jahr 
stimmtberechtigt (vgl . § 7.6 in Verbindung mit § 5 . 1 und 7 . 1 ) . 
Nach 14 jährige r Erfahrung urteilt der 2 .  Vorsitzende, "da ß die 
Idee g ut und a uch praktikabel wa r und a uch heute n och ist" (o .a . 
Seh r . ) . 
Auf h ohem Freiheitspotentialniveau angesiedeltes Handeln bedarf 
de r strukturellen und kompetenzmä ßigen Absicherung, um nicht im 
Erregungszustand besondere r Aktivie rung außer Kontrolle zu ge ra­
ten und a uf niede re re Niveaustufen hinabz ugleiten (vgl . Abb . 24 ). 
Ähnlich wie ein in einer flachen Potentialmulde befindliche r 
Körpe r leicht am Rand in ein labiles G leichgewicht k ommen kann, 
wa r a uch die noch junge Kame radschaft bereits in de r Gefahr , a us 
ihrem selbst geba uten 'Nest' zu fallen. 1 97 9  befanden sich de r 
Vorstand und ein Teil de r älteren Mitglieder in einer Phase fun­
damentaler Opposition in bezug auf den Jugendleite r als einzig 
vorhandenen natürlichen Wide rstand. A uf de r einen Seite rütte lte 
eine an basisdemokratischen Prinzipien orientie rte St römung an 
den sch ulischen Bindungen des Vereins und stellte die Notwendig­
keit pädagogische r Verantwortung in Frage. Auf der ande ren Seite 
bestand die Sorge um d _ie inne re und äuße re Stabilität de r auf 
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eine r  pädagogischen Ko nzeptio n beruhenden schulischen Seg le r­
ve reinigung . Es wa r zu befürchten, da ß die t rage nde n Eleme nte, 
denen de r bishe rige Erfo lg ma ßgeblich zu ve rdanke n war, nunmehr 
de mo ntie rt würden, und da ß de r mühsam era rbeitete K re dit in Fo rm 
von Ane rkennung, Woh lwo llen und Vertraue n in Mi ßk re dit umsch la­
ge n könnte . 
In diese r Situatio n e rwies sich de r Ve rein jedoch letzten Endes 
a ls stabi l .  Durch Vermitt lung be reits studiere nde r  Mitglie der 
ko nnte die Spannung übe rbrückt und die Prob lematik in ko nstruk­
tive r und grundlegende r  Weise ge löst we rde n .  Das Ergebnis sch lug 
sich 19 80  in de r satzungsmä ßige n Einfüh rung eines Älteste nrats 
nieder, dessen Aufgabe eigens in de r "Wah rung des Zwecks und des 
Gründungsgedanke ns" liegt (vg l .  Anlage I I I § 8 ) . Mit diese r Ma ß­
nah me so l lte sowoh l die im Verein erwo rbene Ko mpetenz genutzt 
a ls auch die Ve rbunde nheit mit de r ehema ligen Schule zur Ge lt ung 
geb racht und gefö rde rt we rden . 
A ls es im Rahmen naturschutzrecht licher Auseinandersetzungen um 
die Existenz und später um Moda litäten des Sege lspo rts am Laache r 
See ging, besch lo ß die DHH -Kame radschaft zur Stärkung ihrer 
Rechtspositio n die Eint ragung in das Vereinsregiste r. Auch in 
diesem Zusammenhang bewährte sich de r Älteste nrat a ls e ntschei ­
de nder Ko ntinuitäts- und Stabilitätsfakto r. Ohne Be de nken ko nnte 
h infort de r hierfü r vera ntwo rt liche DHH -Zweigste l lenleiter, de r 
bis dato a ls so lche r satzungsgemä ß die Funktio n des Juge ndlei­
te rs inne hatte, sein Vo rstandsamt g rundsätz lich zur Disposition 
ste l len (vg l. ebd. § 7 . 1 .6 ) . Primär aus Mange l an pe rsone llen 
A lternative n ist e r  je doch in diese r Ro l le weite rhin bestätigt 
worden . 
Nachdem a l le Anstrengungen, Sege ln im regulären Spo rtunte rricht 
zu ve ranke rn, gescheite rt ware n (vg l. Kap . 3 . 8 .4 . 1 . ) , gelang de n­
noch die G ründung eine r  schulische n A rbeitsgemeinschaft im f rei­
wi llige n auße runterricht lichen Be reich. Auf de r G rundlage eines 
Koope ratio nsve rtrages zwischen Schulträge r, Schule und Schü ler­
verein konnte ein wesentlicher Bestandtei l des satzungsge mä ßen 
Vereinszwecks rea lisiert we rde n: " Die DHH -Kamera dschaft unter­
stützt das Staat liche Gymnasium Mayen bei de r Verwirk lich ung und 
praktischen D urchführung des Sege lns a ls Schulsport" (ebd .  § 2 ) .  
Dies geschieht , inde m  sie de r Schule ih r im La ufe de r Jah re e r­
wo rbenes Bootsmate ria l nebst erfo rderlichem Zubehör zur Verfügung 
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stellt, während sich der Landkreis an der Deck ung der Kosten für 
Pflege und Instandhaltung beteiligt. Für alle Maßnahmen der Se­
gel-Arbeitsgemeinschaft besteht im übrigen der für Schulveran­
staltungen übliche Versicher ungssch utz (vgl . auch Gerber 19 80, 
S .  1 50). Von den Teilnehmern werden keine Nutz ungsgebühren er­
hoben. 
D amit übernimmt die DHH-Kameradschaft als Vereinigung von Schü­
lern a uch in materieller Hinsicht die Rolle eines sch ulischen 
Fördervereins, die üblicherweise Elternvereinigungen vorbehalten 
ist . In diesem P unkt unterscheidet sich die vorliegende Konzep­
tion beispielsweise von dem in Bergedorf prakt izierten Modell . 
Dennoch sind die Förder ungsziele, "das Segeln in allen seinen 
Erscheinungsformen im sch ulischen Bereich (zu) verbreiten" 
( §  3 . 1 der Satzung des Bergedorfer Schüler-Segel-Vereins) 

oder "den aktiven Segelsport und die Gemeinschaftspflege un-
ter Schülern" z u fördern ( §  2 der Satz ung der DHH-Kameradschaft 
Mayen), nahez u die gleichen . In beiden Fällen handelt es sich 
um eine besondere Art von " öffn ung der Schule nach a ußen" 
(Wittern 19 80, S. 142ff) und gleichzeitig um Beispiele für 

Möglichkeiten einer Zus ammenarbeit zwischen Schule und Verein 
(vgl. ' Yacht ' 22/ 81 unter ' Am Wind ' ;  'Sport in Rheinland-

Pfalz ' 4/ 83, S .  6 ;  ' Segelsport ' 3/ 8 3, S. 7; Sport jugend Essen 
(Hg .) 19 85 ; Dietrich 1973, s.  114) . 

Mit der Segel-AG war schließli ch die letzte Säule der aus Zweig­
stelle , Kameradscha ft und Arbeitsgemeinschaft bestehenden Schul­
segelkonzeption errichtet , wobei die mittlere als selbständiger 
Schülersegelverein im Hinblick auf sege lpädagogische Möglichkei­
ten die eigentliche zentrale und tragende Funktion innehat . 

Neben den satzungsgemä ßen Beziehungen z um DHH (korporative 
Mitgliedschaft), zum Sportbund Rheinland und zum Segler -Fach­
verband Rheinland (vgl . Anlage III § 1) sowie kooperativen Ver­
bindungen zur DHH -Zweigstelle (vgl . Birkelbach 19 8 3 1 1 1 ) und zum 
SCLM arbeitet die DHH-Kameradschaft im Rahmen einer Trägerge­
meinschaft Wassersport im Landes -Seglerverband Rheinland -Pfalz 
mit an der Verwirklich ung einer sport- und natursch utzgerechten 
Konzeption für den Laacher See (vgl. Kap. 4 .2. 4 .). Darüber hin­
a us ko mmen schulische DHH -Aktivitäten den "Außenbeziehungen der 
Schule" allgemein z ugute (vgl. Stöcke ! 1979) . Zu erwähnen sind 
u.a . Kontakte der Kameradschaft zum Deutschen Jugendwerk zur 
See 'Clipper ' e .V .  oder z ur Jugendgruppe des Cruising Cl ub der 



SEGELN UND PÄDAGOGIK - PÄDAGOGIK UND SEGELN 

Ein Beitrag zur Fort- und Weiterbildung 

Seit 1981 gibt es an der HOCHSCHULE LÜNEBURG eine Arbeitsgemein­
schaft "Segeln mit Kindern, Jugendlichen und Jungen Erwachse­
nen", die es sich zur Aufgabe gemacht hat, den Segelsport aus seiner häufig 
elitär eingeengten Vereinsbezogenheit herauszulösen, um ihn daraufhin zu über­
prüfen, was er für die Schul- und Sozialpädagogik hergeben kann. 

Zwei Zielsetzungen werden dabei verfolgt: Einmal soll es darum gehen, einen 
überregionalen Gedanken- und Erfahrungsaustausch zu ermöglichen, zum anderen 
das Segeln praktisch mit verschiedenen Gruppen zu erkunden. 

So arbeitet die Lüneburger Hochschul-Arbeitsgemeinschaft eng mit einem Ver­
ein zusammen: "Jugendschoner 'Hermlne' e.V." - Lüneburg. Dieser als 
gemeinnützig und besonders förderungswürdig anerkannte Träger der freien Ju­
gendhilfe will das Segeln als pädagogische Möglichkeit praktisch nutzen, wis­
senschaftlich erforschen und in geeigneter Weise dokumentieren. 

Die Lüneburger Hochschul-Arbeitsgemeinschaft und der Verein geben gemein­
sam sowohl einen überregionalen Informationsdienst als auch eine 
Schrirtenrelhe zum Thema 

"SEGELN UND SOZIALPÄDAGOGIK" 

heraus. 

Der überregionale Informationsdienst wendet sich insbesondere als In­
strument zur Fort- und Weiterbildung an pädagogisch interessierte Segler und 
segelnde Pädagogen; in ihm werden Erfahrungsberichte verschiedener Gruppen 
im deutschsprachigen Raum veröffentlicht. Es erscheinen jährlich etwa 8 Hefte, 
die zum Selbstkostenpreis abgegeben werden. In den letzten 5 Jahren (1981-
1985) erschienen 30 Ausgaben. 

Die Schriftenreihe besteht inzwischen aus 5 Bänden, die sich mit Grundfra­
gen des pädagogischen Segelns beschäftigen. Die Reihe wird laufend aktuali­
siert und fortgesetzt 

Hochschul-Arbeitsgemeinschaft und Verein bemühen sich darüber hinaus, auf 
' dem erlebnispädagogischen Sektor Aktivitäten zu entwickeln. Im Mittelpunkt 

dieser Bemühungen steht der Versuch, insbesondere mit dem Dreimast-Toppse­
gel-Schoner 'Thor Heyerdahl' spezielle Trainingsprogramme für Jugendliche 
zwischen 15 und 25 Jahren anzubieten, die an den Aussagen des Reformpädago­
gen Kurt Hahn und an seinem natursportlich akzentuierten Konzept, das unter 
der Bezeichnung Outward Bound weltweit bekannt wurde, orientiert sind. 

Interessenten wenden sich an folgende Anschriften: 

Arbeitsgemeinschaft "Segeln mit Kindern, 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen" 

an der HOCHSCHULE LÜNEBURG 
z.Hd. Prof. Dr. Jörg Ziegenspeck 

Postfach 24 40 
2120 Lüneburg 

"Jugendschoner 'Hermine' e.V." 
Träger der freien Jugendhilfe 

Mitglied im DPWV 
Fährsteg 3 

2120 Lüneburg 
Tel.: (04131) 8 1937 



Schriftenreihe 
S E G E L N  U N D  S O Z I A L P Ä D A G O G I K  

Herausgeber: Prof. Dr. Jörg Ziegenspeck 
Hochschule Lüneburg 

Band 1:  S c h u n k , Johannes: 
VORAUSSETZUNGEN UND BEDINGUNGEN VON PÄD­
AGO GISCH-THERAPEUTISCHEN G RUPPENREISEN 
AUF EINEM SEGELSCHIFF 
Lüneburg 1983, 102 S., DM 15,50 3-88 456-017-4 

Band 2: Z i m m e r m a n n , Magdalene: 
SOZIALTHERAPEUTISCH SEGELFAHRTEN ALS MÖG­
LICHE ALTERNATIVE ZUR GESCHLOSSENEN UNTER­
BRINGUNG (HEIMERZIEHUNG). 
Das Beispiel "Outlaw". 
Lüneburg 1984, 74 S., DM 14,50 3-88 456-018-2 

Band 3: B ö t t c h e r , Klaus: 
SEGELSCHULSCHIFF AUSBILDUNG IN DEUTSCHEN 
MARINEN. 
Eine Literaturübersicht. 
Lüneburg 1984, 80 S., DM 15,-

Band 4: K e t t e n b a c h  , Günter: 

3-88 456-020-4 

DAS SEGELSCHIFF - • URSYMBOL DER KIRCHE. 
THERAPIE UND PERSÖNLICHKEITSBILDUNG DURCH 
SEGELN. 
Ein Beitrag aus theologischer Sicht. 
Lüneburg, 1984, 2. Aufl. 1986, 76 S., DM 15,- 3-88 456-021-2 

Band 5: B i r k e l b a c h , Erich: 
WIR LERNEN SEGELN. DIE THEORETISCHEN GRUND­
LAGEN DER SPORTARTEN SEGELN, WINDSURFEN 
UND SEGELFLIEGEN. 
Eine Unterrichtseinheit: Schülerheft, Lehrerheft und 
Test. 
Lüneburg 1984, 1 13 S., DM 16,- 3-88 456-022-0 

Verlag Klaus Neubauer 
Schröderstr. 16 - 2120 Lüneburg - Tel. (04131) 44351 



B a u e r  , Hans G.: 

ERLEBNISPÄDADOGIK 
- Eine Literaturauswahl -

ERLEBNIS- UND ABENTEUERPÄDAGOGIK 
München (Rainer Hampp) 1985, 2. erw. Aufl., 78 S., DM 9,- 3-924346-19-4 

B a u e r ,Hans G. I B r a t e r, Michael I B ü c h e l e , Ute: 
ERLEBNISPÄDAGOGIK IN DER BERUFLICHEN BILDUNG 
- Erfahrungen aus dem FORD-Jugendförderungsprogramm -
München (Rainer Hampp) 1984, 149 S., DM 15,- 3-924346-10-0 

F a u s e r , Peter I F i n  t e l m a n n , KLaus J. / F l i t n e r, Andreas (Hrsg.): 
LERNEN MIT KOPF UND HAND 
- Berichte und Anstöße zum praktischen Lernen in der Schule -
Weinheim (Beltz) 1985, 180 S., DM 19,80 3-407 83080-7 

F i s c h e r , Dieter I K l a w e , Wüly / T h  i e s e n , Hans-Jürgen (Hrsg.): 
(ER-)LEBEN STATT REDEN 
- Erlebnispädagogik: in der offenen Jugendarbeit -
Weinheim/München (Juventa) 1985, 270 S., DM 29,80 3-7799 0574-4 

L a n d  a u , Gerhard (Hrsg.): 
ERLEBNISTAGE IM SCHULSPORT 
Reihe: Schulsport Praxis - Bd. 15 
Reinbek (Rowohlt) 1985, 157 S., DM 12,80 

S c h l e s  k e ,Wolfgang: 
ABENTEUER • WAGNIS - RISIKO IM SPORT 
- Struktur und Bedeutung in pädagogischer Sicht -
Reihe: Sportwissenschaft 
Schorndorf (Hofmann) 1977, 168 S., DM 24,80 

W e b e r , Helga I Z i e g e n s p e c k , Jörg: 
DIE DEUTSCHEN KURZSCHULEN 

3-499 17632-7 

3-7780-6581-5 

- Historischer Rückblick - Gegenwärtige Situation - Perspektiven -
Reihe: Monographien 
Weinheim (Beltz) 1983, 282 S., DM 44,-- 3-407 54138-4 



Z i e g e n s p e c k , Jörg (Hrsg.): 
OUTWARD BOUND • GESCHÜTZTES WARENZEICHEN ODER 
OFFENER PÄDAGOGISCHER BEGRIFF? 
- Stellungnahmen und Dokumente zu einem Streitfall • 
Reihe: Schriften - Studien - Dokumente zur Erlebnispädagogik - Bd. 1 
Lüneburg (K. Neubauer) 1986, 220 S., DM 19,50 3-88456-027-1 
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LERNEN MIT 
KOPF UND HAND 

Berichte und Anstöße zum 
praktischen lernen 

in der Schule 
Beltz 

Abenteuer -Wagnis - Risiko 
im Sport 



1llYJM DNHAl'ii' 

Aus einer anthropo log ischen Ana lyse der B i ldungsreform der s iebziger 
Jahre ergibt sich der F reiheitsbegriff als Schlüssel zum Verständnis perso­
naler und sozialer Bef indl ichkeit. 
Er wird von den Variablen F reiraum,  Bewegl ichkeit, Entspannung und 
Kompetenz bestimmt. F reizeit erhält a l s  subjektiver Handlungsaspekt in­
terdisz ip l i näre und zukunftsrelevante Bedeutung. 
Im Schnittfeld von Natur, Gese l l schaft und I ndividuum, zwischen den 
Polen F reiheit und Zwang , verwi rkl icht sich Persönl ichkeit im rhythmischen 
Wechsel freier Zustände und befreiender Prozesse. Daher bedarf ein ganz­
heitl icher Schu lsport der freizeitpädagog ischen ,Vektoren' Animation u nd 
Erlebnis . 
Der durch das Medium Segelschiff (-boot) vermittelbare personale u nd 
sozia le B i ldungswert der ,Bewegungsspielart' Segel n  wird herausgestel lt  und 
durch das Beispiel eines betont partiz ipatorischen Schu lsegel konzepts belegt. 

Z1JM AUTO R : 

Erich B i rkelbach (geb. 1 944) studierte an den Universitäten Bonn und 
B 'elefeld Mathematik ,  Physik, Ph i losoph ie und Pädagogik.  Arbeitsschwer­
punkte neben seinem Beruf a l s  Gym nasia l lehrer bi ldeten Aktiv itäten im 
Rahmen der Lehrerb i ldung sowie Veröffentl ichungen zur D idakti k der 
Physik .  Der l izenzierte Sege l lehrer (C ) ,  -tra i ner ( B )  und -prüfer (C) le itet 
seit 1 973 eine Zweigstel l e  des Deutschen Hochseesportverbandes ,Hansa' 
( DH H ) . 

ADR ESSATEN : ■ Studenten und Dozenten der E rziehungs- und Sport-
wissenschaft, der Ph i losophie und Psychologie 

■ Schu l -, F re izeit- und Sozialpädagogen 

■ R eferendare und Vertreter der Lehrerbi ldung 

■ l nnovatoren der Schu l - und B i ldungsplanung 

ISBN 3-88 456-025-5 


